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x | Seim — Vor der dritten Leſung des Budgets — Bar kel wünſcht Aufklärung 


Die Italiener in Belgien 


lan unferem eigenen Kortreſpondenten.) 
4 Brüſſel, Ende Januar 1929. 
Schon find etwa 11000 italieniſche Arbeiter in Belgien. 
Weitere werden folgen. Für 1930 ftiht die internationale 
Ausſtellung zu Luttich bevor und die Kolonial⸗Ausſtellung 
h Antwerpen, gleichzeitig damit werden im ganzen Lande 
ie Ausſtellungen der belgiſchen Unabhängigkeit und der 
Melgiichen Koſtüme zum Andenken an 1830 ſtattfinden. So 
raucht Belgien den Zuzug weiterer italieniſcher Arbeiter. 
Zur Zeit find die meiſten Blake: an der Maß, in der Ge⸗ 
gend von Lüttich als Bergarbeiter, Metall⸗ oder Bauar⸗ 
beiter. Auch in Limburg ſind viele Italiener beſchäftigt 
etwa 3000). Das iſt für Belgien eine ganz neue Gegend. 
Erft nach dem Kriege. wurden die Bergwerke in Limburg 
erſchloſſen. Außer Belgiern und Italienern gibt es dort 
viele Beigiſch⸗ Flamen, Polen und Serben. Die Ilaliener 
ſind en Art Arbeiter, die es auf den Bergwerken 
dei der ſchweren Arbeit nicht lange aushalten. Meiſt ſind 
Sy he ünverheiratet und wanderluſtig. Aber wo ſie auch ihren 
ri beben, überall een. 1 70 8 
erfolgt und überwacht. Selbſt die belgiſchen ſozig⸗ 
lliſchen Arbeiter haben unter der Kontrolle, bes Fa chis⸗ 
in ihrem eigenen Lande zu leiden. Man hat zwar 
eine Städte entgehen laſſen, in denen die Miete für eln 
Daus mit vier Zimmern monatlich nur zwiſchen 25 und 30 
ranken (etwa 7 bis 10 Zloty) pro Zimmer beträgt, aber 
as Haus gehört ſtets dem Bergwerk, und wenn man ſeine 
. verläßt, jo verliert man damit auch ſeine 
ohnung. 5 9995 0 
Eine noch ſchlimmere Freiheitsunterdrückung muß ſich 
der Arbeiter in den Kantinen gefallen laſſen. Die Kanti⸗ 
Ranbeſitzer find durchweg Vertrauensleute der Bergwerks⸗ 
beſitzer und meiſt italieniſche Agenten. Die italieniſche fa⸗ 
ſciſtiſche Propaganda hat Belgien in erſchreckendem Ausmaß 
überzogen. Vor dem Kriege gab es nur gerade eine italie⸗ 
niſchs G ſandtſchaft in Brüſſel. Heute exiſtieren daneben 
1 Konfſuln in Antwerpen, Lüttich, Charleroi, Genk und Mons 
zur faſchiſtiſchen Propaganda. Der Konſular⸗Agent in 
HGenk iſt erſt vor ſechs Monaten eingezogen. Weitere wer⸗ 
den kommen. So ein Mann hat den ganzen Tag über nur 
eine Beſchäftigung: Er beſucht alle Kantinen, hält Vor⸗ 
träge und kontrolliert die politiſche Tätigkeit der Arbeiter. 
Am deren materielle Lage kümmert er ſich natürlich nicht. 
Am von Italien nach Belgien kommen zu dürfen, muß man 
letzt in die faſchiſtiſchen Gewerkſchaften als Mitglied einge⸗ 
ſchrieben ſein. In Gruppen von 25 bis 30 Arbeitern zieht 
man dann los. Niemand erhält einen Paß. Den bewahrt 
der Gruppenführer! Ebenſo den Kontrakt. Erſt bei der 
N Ankunft auf belgiſchem Boden wird dem italieniſchen Ar⸗ 
beiter ſein Paß ausgehändigt. Der Faſchiſt Fabiani hat 
die Anſtellung der italieniſchen Arbeiter in Belgien zu be⸗ 
3 borgen. Auf dem Kontrakt, den er den faſchiſtiſchen Ge⸗ 
* werkſchaften nach Italien einſendet, find 32 be'giſche Frans 
1 ken (10 Zloty) für ungelernte Arbeiter unter 21 Jahren als 
Tageslohn feſtgeſetzt, 34 Franken für Arbeiter von 22 Jah⸗ 
1 aan, 35 Franken, wenn man 23 Jahre alt iſt uſw. Bis zu 


1 den Umweg über die faſchiſtiſchen Gewerkſchaften, anmeldet. 


5 g 90 et iſt erwieſen, daß für 


| Plöstie been eee Lohn erhält der Arbeiter. Das Geld 


Mr den winzigen Reſt des Geldes. Zwei Kantinen in Winters: 


en, erfuhren ſie, daß faſchiſtiſche Spione geſehen und ge⸗ 
ört hatten, wie fie auf der Hinreiſe „Nieder mit Muſſo⸗ 
R i! und „Nieder mit dem Faſchismus!“ oeſchrien und wie 

e ſpäter in Vilvorde die faſchiſtiſchen Zeichen von ihrem, 


Warſchau. Für den Dienstag wurden im Seim Seu⸗ 
ſationen erwartet, die im engen Zuſammenhang mit den Be⸗ 
ratungen des Miniſterrats ſtanden. Man war der Anſicht, daß 
es zu ſtürmiſchen Auseinanderſetzungen kommen wird, bes 
ſonders da bekannt war, daß die Rechte einen Mißtrauens⸗ 
antrag gegen den Juſtizminiſter einbringen wird. Die⸗ 
ſer iſt auch eingebracht worden und lommt auf die Tagesordnung 
der nächſtſolgenden Sitzung am Montag. Die Rechte ſordert den 
Rücktritt des Juſtizminiſters, da er die Beſchlüſſe der Sejm⸗ 
kommiſſion umgangen habe und das Dekret betreſſend der 
Gerichtsordnung ins Leben treten ließ, obwohl ſich die Sejm⸗ 
kommiſſion dagegen ausgeſprochen hat. Insbeſondere iſt der 
Vorſitzende des nberften Appellationshoſes penſioniert worden, 


während ſich gerade hier die Sejmfammiſſion auf den Stand⸗ 


punkt geſtellt habe, daß er nicht abſetzbar iſt. “ 

Zu Beginn der Sitzung erklärte der Seimmarſchall, daß 
heute ein Ehrentag der Helden des Auſſtandes von 1863 ſei, zu 
deren Augedenken ſich der Sejm auf 15 Minuten vertagte. 


Darauf wurde der Bericht der Verfaſſungskommiſſion behandelt, 


um die 


» 


Berlin, Ein Berliner Blatt wußte geitern zu berichten, 
daß der Reichskanzler den Gedanken, eine große Koali⸗ 
lion zu bilden, aufgegeben habe. 
man es aber für in hüchſtem Grade unwahrſcheinlich, 
daß der Kanzler ſich in dieſem Sinne geäußert habe. Im Ge⸗ 
genteil glaubt man mit ziemlicher Sicherheit, daß die Beſpre⸗ 
chungen oder, wenn man will, Verhandlungen über die Bil⸗ 
dung einer großen Koalition bereits in aller nächſter Zeit, 
vielleicht ſchon in Diefer Woche aufgenommen werden. 


Das Reichs er ch. genen Wiſſe 
Das Urteil des Reichsarbeitsgerichts im Arbeiterkonflikt Nord⸗ 
West. 5 


Leipzig. Das Reichsarbeitsgericht füllte nach Verhand⸗ 
lung der Berufung im Arbeilskonflitt Nord⸗Weſt folgendes 
Urteil: „Das Urteil des Landesarbeitsgerichts Duisburg vom 
24. November 1928 wird aufgehoben. Die Berufung der 
Beklagten gegen das Urteil des Arbeitsgerichts Duisburg vom 
12. November 1928 wird zurückgewieſen. Der in der 


Komno. 
die politiſche Lage in Kabul ſehr verſchlechtert. Es 
mache ſich ein Mangel an Lebensmitteln bemerkbar. Die 
Bauern hätten die Zufuhr von Lebensmitteln völlige i n⸗ 
geſtellt. Die Lebensmittelpreiſe hätten ſich in den letzten 
vier Tagen verdoppelt. Die Lage der ausländiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaften ſei ungeklärt. Das afghaniſche Auhenminiſte⸗ 
rium, das unter König Aman Ullah, gegründet worden ſei, 
habe die Beziehungen zu den Ausländiſchen Geſandiſchaften 
abgebrochen und es abgelehnt, mit ihnen zu verhandeln. Ob 
die ausländiſchen Diplomaten unler di ſen Umſtänden in 
Kabul bleiben, ms noch nicht feſt. Beſonders iſt man in 
Moskau beunruhigt über die politiſchen Beziehungen Afgha⸗ 
niſtans zu England, die unter Habib Allah eine Verbeſſe⸗ 
rung erfahren hätten. Habib Allah habe geſtern den eng⸗ 
liſchen Geſandten empfangen und mit ihm eine längere Un⸗ 


BEER 


Wie RE y RS RER ENT RAR SR 
Paß wegkratzten (in. jedem italieniſchen 12555 iſt das Zeichen 
des armen Königs und das des Faſchismus). Da ging der 
königlich italieniſche Konſul zur Fabrik nach Vilvorde, und 
er bürfte von dem belgiſchen Fabrikbeſitzer die Päſſe der 
Itali ner verlangen und Ausweiſungen beantragen. Alle 
wurden arbeitslos, und viele von ihnen wurden vor 
dem Gericht von Brescia in der Lombardei zu zwei Jahren 
Gefängnis verurteilt. Elendeſte Ausbeutung. Nichtinne⸗ 


den erniedrigendſten Formen, drückendſtes Sklarentum und 
das jahrelange Schweigen von Gefängnismauern, — das iſt 
die Schickſalsatmoſphäre der italieniſchen Arbeiter 
im Königreich Belgien. 3 
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Bor Eröffnung der Verhandlungen über die Bildung einer groben Ronlition 


In politiſchen Kreiſen hült 


haltung des Kontrakts, Beſpitzelung bis ins Letzte und in 


Kurt Lenz. Reparationsfrage unterhielt. 


der mit einer Reihe von Anträgen erneut an die Kommiſſion 
zurückverwieſen wurde, nachdem ſich einige Redner für und einige 
gegen die Abänderung der Verſaſſung ausgeſprochen haben. 

Bei der Beratung der dritten Leſung des Budgets in der 
Kommiſſion erſchien der Miniſterpräſident Bartel, um über 
die verſchiedenen Anträge und Streichungen Aufklärung zu er⸗ 
langen, die er auch erhielt. Bei dieſer Gelegenheit wurde der 
Miniſter über die Forderungen der Zuſatzlredite interpelliert, wo⸗ 
bei einige Vertreter der Rechten erklärten, wenn fie keine ges 
nügende Rechenſchaft ſeitens der Regierung erhalten 
werden, die ihnen zugeſagt wurde, werden fie gegen das 
Budget ſtimmen. Der Miniſterpräſident ſicherte zu, daß 
dieſe Begründung in etwa 3 Wochen gegeben werde, was indeſſen 


in der Kommiſſion auf Widerſpruch ſtieß. Das Budget des Mi⸗ 


niſterrats iſt Daraufhin nicht weiter behandelt worden, hin⸗ 
gegen erfolgte die Annahme des Haushalts des Außenminiſters. 
Der Konfliktsſtoff iſt angewachſen und es fragt ſich nur, wie man 
der Löſung entgegenkommen BEN Zwiſchen Sejm und Regie: 
rung iſt eine verſchärfte Spannung vorhanden. ® 


Streitſache der Parteien ergangene Schiedsſpruch vom 26. 
Sober 1928 tft icht... d nr age 
Damit hat ſich das Neichsarbeitsgericht für den urſprüng⸗ 
lichen Spruch des Arbeitsgerichts Duisburg entſchieden und die 
Verbindlichkeitserklürung des Reichsarbeitsminiſters Wiſſel 
aufgehoben. \ 8 3 
Seipels Niederlage 


Vorboten des Anſchluſſes. — Der öſterreichiſche Nationalrat ber 


ſchließt die Angleichung des Cherechts an das deutſche. 7 Sa 
Wien. In der Sitzung des Nationalrats am Dienstag ab 


es eine Kʒampfabſtimmung über den ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Antrag auf Reform des öſterreichiſchen Ehe⸗ 
rechtes. Der Antrag fordert die Regierung auf, baldigſt das 
öſterreichiſche Eherecht dem deutſchen Recht anzugleichen. 
Die Abſtimmung erfolgte namentlich. Bei der Abſtimmung 
itimmten die Sozialdemokraten und Großdeutſchen zuſammen ger 
gen Chriſtlichſoziale und Landbündler. Der erwähnte Antrag 
wurde mit 80 gegen 76 Stimmen angenommen. 19 57 


4 


Ungetlärte Lage in Ufahaniften 
Mieder verſchlechterte Lage für Aman Ullah — Abbruch der Beziehungen zu Moskau 5 


Wie aus Moskau gemeldet wird, hat ſich 


terredung über die Zukunftspläne der afghaniſchen Regie 
rung gehabt. Die Kaufmannſchaft in Kabul habe ſich pes N 
Habib Ullah ausgeſprochen und fordere die Wiebe 
kehr Aman Ultahs. 5 8 „ 


Koiro. Wie aus Kabul gemeldet wird, hat Habig 


x 


Ullah beſchloſſen, die diptomatiſchen Beziehungen zan 
Hingegen ll 


der Sowjetunion abzubrechen. 
Habib Ullah England erſucht haben, ihm eine Anleihe 
zu gewähren, aus welcher die Koſten der erſten Regierungs⸗ . 
zeit beſtritten werden ſollen. Wie jetzt verlautet, find die 
Gerüchte über die Ermordung Habib Allahs durch die Yu 
deckung einer Verſchwörung entf 
Ullahs gegen Habib Ullah angezettelt haben ſollen. Die 


Anſtifter der Verſchwörung wurden ſtan drechtlich er⸗ 5 


ſchoſſen. 


Reue Unruhen in Mexiko 

London. In der Stadt Tlanalpan im Staate Hidalgs 

iſt es nach Berichten aus Mexiko⸗Stadt zu Unruhen gekom⸗ 

men, in deren Verlauf ſechs Perſonen einſchließlich des Kon⸗ 

greßynitgliedes Rivero getötet wurden. Die gegneriſchen Trur⸗ 
pen hatten ſich zwei Stunden lang ſchwer bekämpft. r 


Die Sachverſtändigen bei Briand 


franzöſiſchen Vertreter für den Sachverſtändigenausſchuß, Mo⸗ bi 
reau und Parmentier, mit denen er ſich in großen Zügen 


N 


x Wr 
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ſtanden, die Anhänger Aman 


Paris. Außenminiſter Briand empfing am Dienstag die 


über den Aufgabenkreis und die franzöſiſche Auffaſſung in der RN 


— 


FFC 
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Leffingfeier in Berlin 


Am Leſſing⸗Denkmal im Berliner Tiergarten fand am 
22. Januar, dem 200. Geburtstage des Dichters, eine Gedenk⸗ 
feier ſtatt, bei der Oberbürgermeiſter Böß im Namen der Stadt 
Berlin und Ludwig Fulda für die Dichterakademie Kränze 
niederlegten. f 


Deutihe Antwort an Zalesti 


Warſchan. Im Auswärtigen Ausſchuß. des Sejms 
wünſchte der Sprecher der radikalen Bauernpartei, Gralinst i, 
von Zalesti eine genaue Erklärung über den Stand der 
Rheinlandräumungsverhandlungen, insbeſondere, 
ob hierbei die Intereſſen Polens genügend gewahrt 
feien. General Groeners Denkſchriſt müſſe das Vertrauen in 
die Aufrichtigkeit der deutſchen Regierung untergraben. 


Der Führer der Deutſchentlubs, Abgeordneter Naumann, 
wandte ſich in feiner Nede gegen die einer amerikaniſchen Preſſe⸗ 
agentur gegebenen Ausführungen des Außenminiſters Zalesti, 
worin dieſer der deutſchen Minderheit ſtaatsfeind⸗ 
liche Geſinnung vorwarf und die Haltung der deutſchen Min⸗ 
derheit in Gegenjah zu der der anderen Minderheiten Polens 
ſtellte. Abgeordneter Naumann bezeichnete es als falſch, wenn 
behauptet werde, daß die deutſche Minderheit in Polen beſon⸗ 
dere Vorrechte beſitze. Im Gegenteil ſei noch immer die 
vom ehemaligen Miniſterpräſidenten Sikorski geprägte Pa⸗ 
role „Entdeutſchung des Landes“ in Geltung. Es ſei 
unter den gegebenen Verhältniſſen ſchmierig, von der deut ſchen 
Minderheit freudige ſtaats bürgerliche Pflichterfül⸗ 
lung zu erwarten. 


Das deuiſch⸗ polniſche Schroktobkommen 


Warschau. Die offigielle polnische Wiriſchaftszetſchriſt dee 


inanz⸗ und Wirtſchaftsmin ſterjums veröffentlicht den Vort⸗ 
ng ö 5 


laut der zwiſchen der deutſchen Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie und 
den polniſchen Eiſen⸗ und Stahlwerken getroffenen Verein⸗ 
barungen, wobei es über den Schrottlieferungsvertrag heißt: 
Polen erhält ein Jahreskontingent von 165 000 Tonnen. Alt⸗ 
eiſen (jedoch ohne Gußbruch). Die innerhalb des Vierteljahres 
nicht abgenommenen Mengen dürfen auf das folgende Quartal 
nicht zugeſchlagen werden. Die Ausfuhr nach Polen kann in 
einem Monat bis auf 16 500 Tonnen Schrott ſteigen, wobei 
aber die geſamte Quartalsmenge nicht überſchritten werden 
darf. Der Preis wird derſelbe fein, den die deutſchoberſchleſi⸗ 
ſchen Werke loco Gleiwitz für Schrott zahlen, den ſie von den 
deutſchen Schrottvereinigungen erhalten. Dieſes Abkommen ſoll 
gleichzeitig mit dem Handelsvertrag in Kraft treten und ſo⸗ 
lange wie dieſes befriſtet ſein. \ 


Aeberſſedelung van Hamels nach Polen? 


Berlin. Wie die „Deutſche Tageszeitung“ aus Dirſchau 
meldet, ſoll der Völkerbundskommiſſar van Hamel in Danzig, 
der nach Ablauf ſeiner bis Juni d. Is. vom Völkerbundsrat 
verlängerten dreijährigen Amtszeit keine weitere Verwendung 
mehr im Dienſte des Völkerbundes finden wird, die Abſicht 
haben, ſich in Polen anſäſſig zu machen und dort Land⸗ 
heſitz zu erwerben. 


Gilberi über die Ausſichten 
der Reparalionskonferenz 
Waſhington. Der Reparationsagent Parker Gilbert 
iſt nach Neuyork abgereiſt. Preſſevertretern gegenüber erklürte 
er, daß er die Abſicht habe, zunächſt Paris aufzuſuchen. Alles 
deute darauf hin, daß die neue Reparationsregelung Europa 
das wirtſchaftliche Gleichgewicht zurückgeben 
werde. Wie verlautet, hat Gilbert den amerikaniſchen Regie⸗ 
rungsſtellen gegenüber erklärt, daß Deutſchlands Wirtſchaftslage 
im weſentlichen geſund jei. 


FJaolgenſchwere Exovloſion 3 

in einer Bochumer Ma chin er fabrik 

Bochum. Am Dienstag abend ereignete ſich in der Maſchi⸗ 
nenfabrik Rath in Bochum eine Exploſion. Die Exploſion iſt 


dadurch entſtanden, daß eine mit Schweißgas angefüllte Stahl⸗ 


flaſche umfiel und der Inhalt Feuer fing. Zwei Arbeiter wur⸗ 
den durch die Exploſion lebensgefährlich verletzt und mußten dem 
Bergmannsheil zugeführt werden. Der Schuppen, in dem ſich die 
Exploſion ereignete, iſt total zerſtört. Die Wirkung der Explo⸗ 


ſion war derart ſtark, daß die Fenſterſcheiben der in der Nähe 


liegenden Fabrik zerſprangen. 


Der nächſte Juſammenkritt 
des Internations en Arbeſisamts 


Genf. Vom Internationalen Arbeitsamt wird bekanntge⸗ 
geben, daß entgegen anderslautenden Preſſeſtimmen die nüchſte 
Internationale Arbeitstagung programmgemäß am 30. Mai: 
mit einer Sitzung des Verwaltungsrates beginnen 
werde. Die in dicſem Jahre ausnahmsweiſe ſtattfindende Ma⸗ 
rinearbeitstagung (Achtſtundentag auf Handelsſchiffen) beginnt 
am 10. Oktober. Man ſprach von der Verlegung des Datums 
der Internationalen Arbeitstagung vom 30. Mai, um ange: 
ſichts der geplanten Verlegung der Ratstagung des Völkerbun⸗ 


— . . — — 


„Sin neuer Milfionenbetrug in Paris 


1 Paris. Die franzöſiſche Oeffentlichkeit 


Aufdeckung eines neuen Krachs, bei dem Summen von 
rund 80 Millionen in Frage kommen, in Aufregung ver⸗ 
ſetzt. Es handelt ſich diesmal um eine Zuckergeſellſchaft, 
die „Societe Fermiere de Sucrerie“ in Paris, die auf Natu⸗ 
ralleiſtungskonto bedeutende Mengen von Zucker aus Deutſch⸗ 
land geliefert erhielt und es dann verſtand durch ihre Be⸗ 
trügereien den franzöſiſchen Staat um große Summen zu 
ſchädigen. Der von Deutſchland gelieferte Zucker ſoll mit Hilfe 
engliſcher Kaufleute und engliſcher Zuckergeſellſchaften weiter 
veräußert worden fin. Die dem Staate geſchuldeten Ber 
träge von zunädft neun Millionen, und dann 32 Millionen 
Franken konnten nicht geleiſtet werden. 


Der Pariſer Anterſuchungsrichter Audibert it mit der 
Aufklärung dieſer Schwindelangelegenheit betraut 
worden und hat am Sitze der franzöſiſchen Geſellſchaft ſowie 
der Pariſer Niederlaſſungen der engliſchen Geſellſchaften zahl⸗ 
reiche Papiere beſchlagnahmt. Gegen drei leitende Perſönlich⸗ 
keiten der „Societe Fermiere de Sucrerie“ wurde Anklage 
wegen Betruges erhoben und gegen den Präſidenten 
Leon Polier der Verhaftungsbefehl ausgeſtellt. 


wird durch die 


neuen Millſonenbetrug, der 


1 


Paris. Wie der Vertreter der Tolegraphen-Union zum 
im Zuſommenhang mit dem 
deutſch⸗franzeſiſchen Lieſerungsvertrag ſteht, weiter erfährt, 
war die deutſche Regierung |. Zt. rechtzeitig über den Vertrag 
zwiſchen der deutſchen und franzöſiſchen Firma unterrichtet und 
hat ihrerſeits die Ausführung des Vertrages beanikandet, da 
erstgegen den ſeſtgelegten Veſtimmungen der Zucker von Deutſch⸗ 
land nicht noch Frankreich ſondern nach England aueg führt 
wurde. Zur Jeit handelt es ſich um eine rein franzeſiſche An⸗ 
gelegenheit, da die „Socicte Fermiere de Sucrerie“ nicht in 
der Lage ſein ſoll, die Summe, die ſie der franzöſiſchen Regie 
rung für Zuckerlieferungen ſchuldet, zu leiſten. f 

Wie die Unterſuclung feſiſtellt, hat der von Deutſchland 
gelieferte Zucker tatſächlich Frankreich niemals geſehen. Die 
Schiffe wurden vielmehr direkt nach England geleitet, wo der 
Jucker dann verkauft worden ift. Hieraus erklärt ſich denn 
auch, daß die in Frage kommende Zuckergeſellſchaft und ihre 
Leiter auf der Pariſer Handelsbörſe völlig unbekannt waren. 
Der Pröſident der betrügeriſchen Geſallſchaft, Polier, iſt übri⸗ 
gens auch noch Präſident der „Compagnie Franco⸗Marocaine 
gr la Navigation et la Commerce“ Er iſt bereits verhaftet 
worden. 


Der Kanaltunnel wird gebaut 


Die engliſche Regierung für den Plan — Das „Voll“ einmütig für dieſe unterirdiſche Verbindung 


London. Die engliſche Regierung hat den Druck der 
Oeffentlichkeit in der Frage des Baues eines Kanal⸗ 
tunnels nunmehr ſtattgegeben. Miniſterpräſident Baldwin 
kündigte im Unterhaus an, daß die Regierung der Anſicht 
ſei, daß nun die Zeit reif ſei für eine erneute Ueberprü⸗ 
fung der Frage vom wirtſchaftlichen wie vom Standpunkt der 
britiſchen Reichsverteidigung. Es ſei aber notwendig, daß die 
ganze Frage der Parteiatmoſphäre entzogen werde und alle 
Gruppen in der Löſung zuſammenarbeiten ſollten. Für nächſten 
Dienstag it eine Zuſammenkunft des parlamentariſchen Aus⸗ 


Der Leiter 
des deutſchen Tonſi m-Syndikats 


Generalkonſul Geheimrat Brückmann, wurde von der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule a zum Doktor ehrenhalber 
f ernannt. 5 


des vom vierten Juni nach Madrid nicht ohne Journaliſten zu 
ſein. Auf dieſen Umſtand wird alſo keine Rückſicht genommen. 
Allerdings verlautete gleichzeitig, die ſpaniſche Regierung habe 
den Antrag auf Abhaltung der 55. Ratstagung in Madrid 
noch nicht formell geſtellt und ſie werde ihn wahrſcheinlich im 
März einbringen, falls nicht die Abhaltung der 58. Ratstagung 
im Dezember in einem klimatiſch günſtigeren Ort als Genf er⸗ 
wogen werden ſollte. Zwei Tagungen in einem Jahre außer⸗ 
halb Genfs abzuhalten, erſcheint unmöglich. 


Tagung des engliſchen Ober⸗ 
und Unterhaufes 

London. Die beiden Häuſer des engliſchen Parlaments ſind 
am Dienstag wieder zuſammengetreten. Im Unterhaus wurden 
an die Regierung eine große Anzahl von Fragen gerichtet, die 
ſich auf faſt alle wichtigen Schuldenfragen bezogen. Oberſt 
Wedgewood Benn richtete an Außenminiſter Chamberlain die 
Frage, ob er in der Lage ſei, aus dem Verlauf der Beſprechungen 
bezüglich der Räumung des Rheinlandes Auskunft zu geben und 
ob er dem Hauſe irgendwelche Informationen über die Repara⸗ 
tionsfrage zu geben habe. Chamberlain erwiderte, daß in der 
Frage der Rheinlandräumung keine Veränderung gegenüber dem 
Stand vor der Vertagung des Hauſes und ſeiner letzten Erklä⸗ 
rung im Dezember eingetreten ſei. In der Ref arationsfrage be: 
ſchränkte ſich Churchill auf die formelle Antwort, daß inzwiſchen 
die Bildung des Sachperſtändigenausſchuſſes erfolgt ſei. Die 
Arbeiten des Ausſchuſſes würden in der erſten Woche im Fe⸗ 
bruar beginnen. | 


Bucharin kalteeſtellt 

Stalin dirigiert die lommuniſtiſche Internationale. 

Im Zuſammenhang mit dem Streit in der ruſſiſchen 
kommuniſtiſchen Partei um den Ausſchluß Brandlers und 
Thalheimers wurde berichtet, daß Bucharin ſich mit der 
Abſicht trage, ſeine Aemter niederzulegen, um ſo gegen die⸗ 
fen Ausſchluß zu proteſti eren. 5 | 

Nach einer Meldung des „Temps“ aus Moskau iſt Bu: 
charin zu einem mehrmonatigen Erholungsur⸗ 
laub nach dem Süden Rußlands abgereiſt. In der kom⸗ 
muniſtiſchen Internationale tritt an feine Stelle ein Dreier: 
komitee aus Stalin, Molotoco und Imeral. Da⸗ 
mit hätte Stalin direkt die Leitung der kommuniſtiſchen 
Internationale an ſich geriſſen. } 


— 
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ſchuſſes für den Kanalbau zuſammenberufen worden. Der 
weitaus größte Teil der engliſchen Oeffentlichkeit und führende 
Perſönlichkeiten des Handels, der Wirtſchaft und an⸗ 
derer Berufsgruppen haben ſich für den Bau ausgeſprochen. 

Eine Rundfrage der „Times“ hat eine überwältigende 
Mehrheit für den Bau ergeben. Trotzdem iſt im Augenblick 
nicht ſicher, ob die nach wie vor beſtehenden Bedenken des 
Reichsverteidigungsausſchuſſes gegen den Bau überwunden 
werden können. u 


* 


Paris. Die Angelegenheit der „Gazette du Franc“ ist 
im Augenblick in ein ruhigeres Stadium eingetreten. In 
dieſer Woche wird die weitere Oeffnung der 32 Panzer⸗ 
ſchränke der „Gazette du Franc“ erfolgen, von denen bisher 
nur 6 unterſucht worden jind. Der Verkauf der letzten Mö⸗ 

bel der Frau Hanau iſt am Montag erfolgt. An die An⸗ 
geſtellten der „Gazette du Dane iſt eine Abſchlagszahlung 

von 100 000 Franken geleiſtet worden. 2.54 


Die Tragödie eines Staalenloſen h 
Berlin. Nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ et N 
Jo ß der Urbeiler Johann Spatan n Mährisch Weiß it 
eg tel 3 fein achtjäh 8 ' { 
der Polen noch die Tſchechoftowakef die 
gerſchaft geben wollten. Da er keinen Paß erhielt, et 

auswärts keine Arbeit finden und deshalb erſchoß er ſich und N 
feine Familie. Man fand bei ihm noch 50 Heller (6 Pfennige) 


Flucht des freigeſprochenen Mörders 
Ofenpeſt. Der vom Wiener Schwurgericht freigeſf rochene 
Redakteur Oskar Pöffl, der den Redakteur Bruno Wolff 
während einer Gerichtsverhandlung ermordet hatte, iſt ſamt jet 
ner Familie nach Ofenpeſt geflüchtet. Der Freiſpruch Bits 
der allgemein als Fehlurteil bezeichnet wird, hat in Oeſterreich 
und auch in Deutſchland großes Aufſehen erregt. Zu verdanken 
hat Pöffl ſeine Freiſprechung der Dialektik ſeines Verteidigere 
Dr. Riehl, der mit den Geſchworenen, öſterreichiſchen Landleuten, 
beſonders geſchickt umzugehen verſtand. Riehl hatte dieſen Gr 
ſchworenen den Journalismus als eine Art Dihungel geſchäldert, 
in der ein ſtändiger Kampf ums Daſein herrſche, fo daß Pöffl i“ 
förmlicher Notwehr und augenblicklicher geiſtiger Verwirrung 
gehandelt habe. Die Tatſache, daß Pöffl eine außerordentlich x 
unſympathiſche Ausnahmeerſcheinung des Journalismus darſtellt, 
wie fie in Deutſchland überhaupt nicht und auch in Wien nun 
in ganz wenigen Fällen vertreten ift, blieb bei dieſem Urteil un! 
berüchichtigt. Die große Maſſe der anſtändigen öſterreichiſchen 
Journaliſten führte ſeit langer Zeit einen heftigen Kampf ö 
gegen die unſaubere Geſchäftemacherei des Angeklagten. 
Pöffl hatte fich zu feiner Tat mit allem Vorbedacht vorbereitet, 
die Waffe ſchon lange vorher gekauft, und dann bis zum Augen? 
blick des Mordes mit größter Ruhe vor Gericht feinem Opfer 
gegenübergeſtanden. Trotzdem vermochte ſein Verteidiger jetzt 
im Mordproßeß den Geſchworenen einzureden, daß der Angeklagte 
im Augenblick im Affekt, in geiſtiger Verwirrung gehandelt habe 
jo daß dieſes unerklärliche und für Oeſterreſchs Anichen als 
. überaus bedenkliche freiſprechende Urteil zuſtande 

am. 
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In der G ıderobe da W ei.ichle 
Aman Allah: „Bitte, Fräulein — geben Sie mir meine 
Krone zurück!“ t 7 
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Donnerstag, den 24. Januar 1929 


Polniſch -s 
Kritik 7 Betriebsrat 
Man ſchreibt uns: 


entgegen 


Geſellſchaftsordnung, 


N fische für 


bolſchewiſtiſche Gebilde, unter 
krümmer gehen würden. 
um vieles größer als die 
mit Feuer und Schwert vom Erdboden 
g.genſd 


9, 
aft Einfluß einzuräumen. 


N enſchen ihre ſozialen Rechte zu ſichern und dem Wirt⸗ 
1 1 eine neue ſchöpferiſche Kraft ee zu 
ache n. N 


\ 


sit 


Der Betriebsrat hat die Aufgabe, Beſchwerden des Ar: 
beiter und Angeſtelltenrats entgegenzunehmen und auf 
% Abſtellung in gemeinſamer Verhandlung mit dem 
beitgeber hinzuwirken“. Nun hat aber dieſer Abſatz nur 
t wenn der Betriebsrat auch über die Vorfälle und 

5 chen, die zu Beſchwerden Anlaß geben, unterrichtet it. 
I iſt doch ausgeſchloſſen, daß der Vertreter alles im Be: 

triebe oder auch unter Tage „riechen“ kann. Jedes Unter: 
been von Beſchwerden bedeutet eine Schädigung der Ar⸗ 
k eiterintereſſen. Die Kollegen müſſen ſich darüber klar 
ein, daß die meiſten Beſchwerden aus Tarif⸗ und Akkord⸗ 
kreitigkeiten entſpringen, wo dieſes ſtillſchweigendes Hin⸗ 
kehmen nur die Tariflöhne untergraben, für deren Er: 
galtung fortwährend große Kämpfe geführt werden. Auch 
das eigenmächtige Handeln der Kollegen in Fragen, zu de⸗ 
en Erledigung der Betriebsrat durch das B. N. G. be: 
techtigt iſt, führt zur Untergrabung des Anſehens der Be⸗ 
zriebsräte. Hier müſſen die Arbeiter bedenken, daß der 
Arbeitgeber mit Freuden den Augenblick begrüßt, wo die 
kollegen ihre Vertreter auf die Seite ſtoßen. Eine ernſte 
ahnung ſei deshälb an alle Kollegen gerichtet, ihre Ver: 
treter jo zu unterſtützen, daß das Belriebsrätegeſetz auch ein 
Peſetz für die Arbeiterſchaſt bleibt. Der 8 66 gibt aber dem 
Anternehmer eine Waffe in die Hand, die, wenn die Be⸗ 
kiebsräte und die Arbeiterſchaft nicht auf dem Poſten ſind, 
‚für letztere von großem Schaden ſein kann. Der Abſatz 1 
ges erwähnten Paragraphen bejagt, daß der Betriebsrat die 
Betriebsleitung mit Rat zu unterſtützen und dadurch für 
höglichſt hohen Stand und Wirtſchaftlichteit der Betriebs⸗ 
leitungen zu ſorgen hat. Dies bedeutet, daß der Ante rneh⸗ 
mer dort, wo der Betriebsrat ſeiner Aufgabe nicht Gen, 
eit iſt, ſehr leichtes Spiel hat, den Arbeitern sun Willen 
dufzuzwingen. Auch hier gilt es, ei die Arbeiter ihre 
Vertreter nicht auf die Seite ſetzen, ſondern müſſen alle 
Beſchwerden und deren Urſachen nur bei den Betriebsräten 
forbringen, denn nur dann wird ihnen die ſaure Arbeit 
leichter gemacht. N f 
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Am die Ausgleichs gehälter in der schwerinduſtrie 
K. Nach jahrelangen Verhandlungen zwiſchen Organiſatien und 

Eibellgeberverband iſt es gelungen, die beiden Parteien für eine 
migung im Schlichtungsausſchußverfahren zu gewinnen. Am 
gteitag tagt der Schlichtungsausſchuß in der Angelegenheit der 
zusgleichsgehälter für die Angeſtellten der Schwerinduſtrie. Es 
emmen die Gruppen A und B der Bürsangeitellten, Gruppe 
1 und 7 der Grubenangeſtellten und ein Teil der Maſchinen⸗ 


® Anbetracht der langen Verhandlungsdauer eine endgültige 
Erledigung dieſes Streitfalles. 


Wichtig für arbeitsloſe Bergarbeiter 
1 der Spclla Bracka 5 

. Allen arbeitsloſen Bergarbeitern, die noch ihre Mitglied⸗ 
a durch Zahlung der Anerkennungsgebühren bei der Knapp: 
Daft aufrecht erhalten, ſteht die koſtenlofe Belieferung von 
Schulutenſilien für ihre Kinder zu und zwar unter folgenden 
5 ebingungen: Wenn fie ihrer Beſchäftigung in den Betrieben, 
die der Knappſchaft unterſtehen, nach dem 1. April 1924 


bonskaſſe der Spolka Bradr verſichert waren, ferner wenn fie die 
ennungsgebühren zur Aufrechterhaltung der Rechte bei der 
Fenſionskaſſe der Knappfchaft bezahlen. Die Kinder 
ler Hüttenerbeiter können keine unentgeltlichen 


ss Iuienfilien aus dem Freikuxgelderfonds erhalten, 


chleſien Die Feuerwehr in 


Die Betriebsräte — wieviel Hoff⸗ 
nungen werden auf ſie gegründet, wieviel Haß wird ihnen 
gebracht! Für das klaſſenbewußte Proletariat find 
e die Schöpfer und Träger einer neuen Wirtſchafts⸗ und 
die Beſitzenden aber verbreche⸗ 
l deren Walten die 
sten Reſte von Kultur und Menſchlichkeit rettungslos in 
N Aber die Zahl derer, die in den 
Betriebsräten die Organiſationsform ſehen, mit der die 
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsform umgeſtaltet werden ſoll, iſt 
Schar derer, die die Betriebsräte 
vertilgen möchten. 
So lange es Unterſchiede des Beſitzes, jo lange es Klaſſen⸗ 

N = gibt, kann niemals von wahrer Demokratie nebit 
3 Eleichberechtigung geredet werden. Darum iſt es notwen⸗ 

8 ‚allen arbeitenden Menſchen in allen Zweigen des Wirt⸗ 
chaftslebens, auf Organiſation und Verwaltung der Wirt⸗ 
| Hand in Hand mit den Ge⸗ 
werkſchaften vermögen die Betriebsräte den arbeitenden 


Aungeſtellten zur Verhandlung. Die Angeſtelltenſchaft erwartet 


berluſtig gingen, mindeſtens drei Jahre hindurch in der Pen⸗ 


Der ſchleſiſche Induſtriebezirk hat keine Urſache, ſich 
über ſeine en au beklagen, da fie in jeder Hinſicht 
auf der Höhe ft.hen. Bricht irgendwo ein Brand aus, dann 
eilen die Feuerwehren aus allen Richtungen zur Brandſtelle 
und der Brand iſt bald gelöſcht. Abgeſehen davon, daß eine 
jede ſchleſiſche Induſtriegemeinde ihre eigene Feuerwehr be⸗ 

ſitzt, die, wenn ſie auch als „freiwillige Feuerwehr“ bezeich⸗ 
net, wird, über einen Stamm von gut ausgebildeten Mann: 
ſchaften verfügt, hat noch eine jede ſchleſiſche Grube und ein 
jedes Hüttenwerk eine eigene Feuerwehr, die in techniſcher 
Hinſicht gut ausgerüſtet iſt und über genügend geſchulte 
Mannſchaft verfügt. Die Betriebsfeuerwehren auf den 
Gruben und Hüttenwerken ſind meiſtens Berufsfeuerweh⸗ 
ren, die neben dem Fruerlöſchen noch andere Aufgaben zu 
löſen haben. Sie verrichten in den Betrieben Poligeidienſte 
und wurden von den Landesbehörden in den meiſten Be⸗ 
trieben als eine Art Hauspolizei anerkannt. Nehmen wir 
beiſpielsweiſe die Feuerwehr der Gieſche⸗Spolka, die unter 
der Leitung des Juſpektors Eckart als eine Muſterfeuerwehr 
in ganz Polniſch⸗Oberſchleſien ang ſehen werden kann. Ge⸗ 
rade dieſe A verrichtet in allen Betrieben, die der 
Gieſche⸗Spolka angehören, Polizeidienſte. Sie überwacht 
nicht nur die Kaſſe, aber auch die Arbeiter, insbeſondere 
nach der Schicht beim Verlaſſen des Betriebes. Dasſelbe 
geſchieht auch in allen ſchleſiſchen Induſtriebetrieben, da in 
den meiſten Fällen die Feuerwehrleute zur Ueberwachung 
der Arbeiter verwendet werden. i 

In den ſchleſiſchen Gemeinden beſtehen meiſtens „frei: 
willige Feuerwehren“, die durch den ſogenannen „Hilfs⸗ 
dienſt“ ergänzt werden. Gewöhnlich iſt es ein Stamm von 
ausgebildeten Mannſchaften, der jedoch bei größeren Brän⸗ 
den im Orte nicht genügt und. daher werden die Bürger zur 
Hilfeleiſtung herangezogen. Der „Hilfsdienſt“ hat ſich aber 
in der Praxis nicht bewährt, der infolge foren mangelhaften 
Ausbildung bei den Löſcharbeiten nur ſtörend wirkt. Der 
„Hilfsdienſt“ lärmt und poltert und ſtiftet eine Verwirrung 
ſelbſt unter der geſchulten Mannſchaft. Er wird auch nur in 
b.jonderen Fällen, meiſtens bei Waldbränden zugezogen, 
ſonſt aber wollen die Feuerwehrleute von ihm nichts willen. 
In vielen ſchleſiſchen Orten, wo noch die freiwillige Feuer⸗ 
wehr beſteht, wird auf den „Hilfsdienſt“ ganz verzichtet, 
wi der andere Gemeinden brauchen den „Hilfsdienſt“ zur 
Füllung der N der Ortsfeuerwehr, insbeſondere dann, 
wenn es ſich um die Anſchaffung von neuen Geräten für die 


Straßenpflege hat die Stadt Myslowitz noch eine Reihe an⸗ 


Neben der Beleuchtungsfrage, der Kanaliſation, der 
| derer Sorgen, die genau io dringend find, wie die Vorer⸗ 


wähnten. Um in dringendſten Fällen der Bevölkerung zu 


helfen, wurde eine neue Wohnbaracke mit 30 Wohnungen, 
beſtehend aus Zimmer und Küche, Boden und Keller neuer: 
baut. Doch ſind die Baracken keine Wohnhäuſer und können 
dieſe niemals erſetzen. Das weiß die Stadtverwa tung ge⸗ 
nauſo wie wir es wiſſen und trägt ſich mit der Abſicht, ein 
neues Wohnhaus in der Rymerſtraße mit 30 Wohnungen 
im Frühjahr neu zu bauen. Damit wird die Wohnungs⸗ 
frage in Myslowitz keinesfalls gelöſt, weil von den 600 
Wohnungsſuchenden in Myslowitz nur 30 befriedigt wer⸗ 
den können. Dann muß die Stadt an den Bau einer neuen 
Volksſchule ſchreiten, die wohl zu den dringendſten Auf⸗ 
gaben der Stadt gehört. Eigentlich ſind die Pläne für die 
neue Volksſchule ſchon fertig. Sie ſoll neben dem Schlacht⸗ 
haus gebaut werden, auf einem zu der Stadt gehörigen 
Baugrundſtück. Arſprünglich war die neue Volksſchule als 
ein moderner Bau gedacht und ſollte 500 000 Zloty koſten. 
Man dachte an ein Schwimmbad, an ein Luft⸗ und Sonnen⸗ 
bad, an ein Kino und diverſe Handwerkswerkſtellen in dem 
neuen Schulhauſe. Jetzt iſt das alles fraglich geworden, 


weil die Mittel dazu fehlen und man wird ſich wohl mit 
einem gewöhnlichen Bau begnügen wollen. 

Eine weitere Arbeit, die aber noch in weiter Ferne zu 
liegen ſcheint, iſt die R gulierung der Schwarzen Przemſa 


Wer von den arbeitsiofen Bergarbeitern für ſeine Kinder 
koſtenloſe Schulutenſilien erhalten will, muß ſich an denjenigen 
Knappſchaftsälteſten wenden, zu deſſen Bezirk er gehörte, als er 
im Arbeitsverhältnis ſtand, damit ihm ein entſprechender Aus: 
weis ausgeſtellt wird, der zum Empfang des benötigten Schul⸗ 
materials berechtigt. Wurde in der Zwiſchenzeit ein Knapp⸗ 
ſchaftsſprengel aufgelöſt, ſo hat man ſich an einen anderen 
Knappſchaftsälteſten der Grube bezw. an einen ſolchen zu wen⸗ 
den, dem die Anterſtübungsempfünger des aufreteilten Bezirks 
zugeteilt worden ſind. Die Friſt für die Ausſtellung der Bere 9⸗ 
tigungsausweiſe endigt mit dem 28. Februar d. Is. Spätere 
Abgabe der Ausweiſe findet leine Berüdjfihtigum. Bei der 
Ausſtellung der Berechtigungsſcheine find dem Knappſchafts⸗ 
älteſten vorzulegen: die Qufttungskarte der Penſionskaſſe, der 
Arbeitsloſengusweis und die Entlaſſungsbeſcheinigung der 
Grube. 0 


Betriebsräſekongreß 
der Bergarbeiterorganiſa ionen 
Am Sonntag, den 27. Januar, vormittags 9%, Uhr, findet 
in Kaktowitz, im Südpark⸗Reſtaurant (Noglit), eine Betriebs: 
rütekonſerenz aller der Arbeitsgemeinſchaſt angeſchloſſenen Berg⸗ 
arbeiterorganiſationen ſtatt. Tagesordnung wird in der Kon⸗ 
ſerenz bekanntgegeben. Mitgliedsbuch und Ausweis als Legiti⸗ 
mation ſind mitzubringen. r 


Der neue Präſident des Appellalions gerich's 
An Stelle des Pröſidenten des Appellationsgerichts in Kat⸗ 
towitz, Stark, der in den Ruheſtand tritt, kommt der Vize⸗ 
präſident des Appellationsgerichts in Thorn, Dr. Frendl. 
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2. Blatt des „Volkswille“ 
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Polniſch Ober chleſien 


„freiwillige Feuerwehr“ beſitzt, hat den „Hilfsdienſt“ über⸗ 
haupt abgeſchafft, während die benachbarte Gemeinde Schop⸗ 
pinitz, ihre freiwillige Feuerwehr aus den Strafgeldern des 
„Hilfsdienſtes“ freihält. Eine Regelung dieſer Frage wäre 
hier ſehr am Platze. RT, 

Nur einige große Induſtriegemeinden beſitzen ſehr gut 
ausgerüſtete Berufsfeuerwehren, wie beiſpielsw. die Woje⸗ 
wodſchaftshauptſtadt Kattowitz, dann die Stadt Königs⸗ 
hütte u. a. Die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr entwickelt ih in 
techniſcher Hinſicht immer mehr. An Stelle der Pferdebe⸗ 
ſpannung wurden Motorſpritzen angeſchafft, mechaniſche 
Leitern mit Motorantrieb en in Verwendung, Laſt⸗ 
wagen für die Beförderung der Löſchmannſchaft und andere 
Einrichtungen ſtehen den Berufsjeuerwehren zur Verfü⸗ 
gung. Dieſe modernen Einrichtungen ermöglichen der 
Feuerwehr ein ſchnelles Fortkommen bei Feuersgefahr und 
erleichtern bedeutend die Löſcharbeiten, die gewöhnlich auch 
ſehr flott vonſtatten gehen. Doch haben die ſtäpdtiſchen Bes 
rufsfeuerwehren noch andere Aufgaben zu erfüllen. Ihnen 
obliegt es, für die Sauberkeit der Straßen zu ſorgen. Die 
Stadt Kattowitz hat Motorkehrwagen, Motorſpritzwagen 
und Motormüllabfuhrwagen angeſchafft und alle dieſe Ar⸗ 
beiten werden durch die Berufsfeuerwehr beſorgt. Auch 
muß die Feuerwehr bei Unglücksfällen helfend eingreifen 
und ſonſtige Funktionen verrichten. 

Die techniſchen Einrichtungen, die immer und immer 
erneuert werden, ſtellen an eine Feuerwehr ungeahnte An⸗ 
ſprüche. Ein Feuerwehrmann muß eine beſondere Schulung 
haben und muß zumindeſt ein geübter Handwerker ſein, da 
er ſonſt nicht zu gebrauchen wäre. Es werden auch nur 
Handwerker zu der Feuerwehr engagiert, meiſtens Schloſſer, 
Mechaniker, Schmiede u. a. Bei einer Berufsfeuerwehr bes 
ſtehen eine Reihe von Werkſtätten, vor allem Schloſſer⸗ und 
Schmiedewerkſtätten, dann aber auch Tiſchler⸗, Schneider⸗ 
Br Schuhmacherwerkſtätten. Eine moderne und techaiſch 
auf der Höhe ſtehende Feuerwehr braucht alle Handwerks⸗ 
branchen, auf die ſie nicht verzichten kann. Zweifellos wer⸗ 
den die Feuerwehren bei der heutigen techniſchen Entwicke⸗ 
lung nicht ſtehen bleiben und auch das Betätigungsgebiet 
hei weſentlich erweitern. Doch ae fie bei ihrer Ent⸗ 
wickelung auf Schwierigkeiten. weil ihnen die erforderlichen 


Mittel nicht zur Verfügung ſtehen und auch die Bezahlung 


eine nicht hinreichende iſt. Das ſind wohl die Hauptſchwie⸗ 
rigkeiten, die der Entwickelung der Feuerwehr im Wege 


Feuerwehr handelt. Die Stadt Myslowitz, die doch eine | ftehen. 


die in den Sommermonaten die 
ihren Gerüchen verpeſten. Die beiden 
Flüſſe umgeben die Stadt von drei Seiten und bilden direkt 
eine Gefahr für rn der Bevölkerung. Die Stadt 
wird aber aus eigenen Mitteln die Regulierung kaum 
durchführen können. Hier werden die Landesbehörden aus⸗ 
helfen müſſen, die doch über Beträge für die Flußregulie⸗ 
rungen aus der Dollaranleihe 8 ai Die Regulierungs⸗ 
arbeiten in Myslowitz ſind genauſo dringend wie in Katto⸗ 
witz und die Stadt darf dieſe Frage aus den Augen nicht 
verlieren. Eine weitere Arbeit, die ebenfalls nicht im Be⸗ 


und des Bolinafluſſes, 
ganze Stadt mit 


reich der Stadt liegt, aber die Stadt dringend intereſſiert, iſt 
der Myslowitzer Bahnhof. Das was man in Myslowitz als 
Bahnhof bezeichnet, verdient nicht einmal den Namen, weil 
das nur ein Proviſorium darſtellt. 
nicht ganz, da der alte Bahnhof noch vor dem Kriege ſchon 
zum Teil abgeihefit wurde und der neue Bahnhof nut halb⸗ 
fertig geſtellt werden konnte. Vom alten Bahnhof iſt nur 
das alte Gebäude übriggeblieben, das zum Teil ſchon abge⸗ 
riſſen wurde und von dem neuen Bahnhof konnten erſt 
einige Bahnſteige, die aber auch nicht fertig find, dem Wer: 


führung aus dem weſtlichen in das öſtliche Viertel, weil auch 
dieſe Ueberführung ee, ee eingerichtet wurde. 
Jedes Jahr hofft man in 


bei den Regierungsſtellen deswegen vorſtellig werden. 


Jugendkonferenz der Metallarbeiter 
Am Sonntag, den 27. d. Mis., 10 Uhr vormittags, findet 
im greßen Saale des Volkshauſes (Dom Ludowy) Krol.⸗Huta, 
ulica 3⸗go Maja 6, eine N 9 2 55 
Jiugendlonſerenz der Metallarbeiter⸗Jugend 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
1. Eröffnung und Begrüßung; 


2. Vortrag über Zweck und Ziel der Metallarbeiter⸗Jugend; N 


3. Organifation des Bezirks der MetallarbeitersJugend; 


4. Diskuſſion zu obigen Punkten; 1 


5. Wahl eines Jugendvertreters in die Bezirksleitung. 
Anſchließend an die Tagung folgt ein gemütlicher Teil, 


welcher von der Arbeiter⸗Jußend Krol.⸗Huta beſtritten wird. ER N 


Wir laden hierzu unjere ſämtlichen Jugendlichen auf das Herz⸗ 


yslowitz auf den Beginn der 
Arb iten, aber die Bahn zögert damit. Die Stadt wird jetzt 


YA 


Es iſt nicht halb und 


kehr übergeben werden. Auch beſitzt die Stadt keine Aeber⸗ 


1 


* 
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lichſte ein. Das verauslagte Bahngeld wird zurückerſtattet. Die 


Milgliedsbücher ſind mitzubringen und berechtigen zum Eine 
tritt, Die Bezirksleitung. di 


2 


Erſt die steuer — dann die Miete 
Es kommt oft vor, daß von einem Bürger gleichzeitig 


Steuerrückſtände und rückständige Miete auf dem Zwangswege 805 


eingetrieben werden. In ſolchen Fällen erklären die Hausbe⸗ 


1 


Muslowit vor neuen Inveſtitionen 


a 
ae 


x 
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ſitzer, daß in erſter Linie ihre Forderungen in Betracht kommen 


und dann erſt die Steuern. Ein ſolcher Fall wurde vor einigen 
Tagen vom Oberſten Gericht behandelt, das folgendes Urieil 
fällte: Die Steuern haben bei allen Verſteigerungen den Vor⸗ 
zug. Wenn bei einem Bürger eine Zwangseintreibung für 


Steuern und Miete vorgenommen wurde, ſo wird der Erlös zus 


der Verſteigerung nicht unter den beiden Gläubigern verteilt, 
ſondern vor allem wird die ganze rückständige Steuerſumme ah: 
gezogen. noch ein Reſt verbleibt, dann darf dieſer für 

andere Schulden benutzt werden. ö . . 


3 
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Kakkowitz und Umgebung 


Gefängnisſtrafe für rabiate Polizeibeamte. 

Während eines Tanzvergnügens in Siemianowitz kam es 
zwiſchen den dort anweſenden Gäſten, welche dem Alkohol tüchtig 
zugeſprochen hatten, zu ſchweren Ausſchreitungen. Unter den 
Gäſten befanden ſich die jetzt nicht mehr dienſtausübenden Po⸗ 
lizeibeamten Martin Wraclawik und Franz Zenk aus Michal⸗ 
kowitz. In ſinnloſer Trunkenheit fielen die Beiden über den 
Arbeiter Anton Gorszolka her und mißhandelten denſelben in 
gemeiner Weiſe. Der Mißhandeite wies ſchwere Kopfverlezun⸗ 
gen auf und mußte nach dem Spital überführt werden. Als der 
ehemalige Polizeiwachtmeiſter Motyka dem Wehrloſen zu Hilfe 
eilte, wurde dieſer von den raufluſtigen Polizeibeamten angepö⸗ 
belt. Gegen die gewalttätigen Beamlen wurde Anzeige erſtattet. 
Am Dienstag hatten ſich die Schuldigen vor dem Sond Grodzki 
in Kattowitz zu verantworten. Vor Gericht bekannten ſich die 
Angeklagten zur Schuld, doch führten dieſe aus, ſeinerzeit ſchwer 
betrunken geweſen zu ſein. Nach der gerichtlichen Beweisauf⸗ 
nahme wurden die Angeklagten wie folgt verurteilt: Martin 
Wraclawik zu einer Gefängnisſtrafe von 3 Monaten und Franz 
Zenk zu einer ſolchen von 2 Monaten. Ferner erhielten die 
Beklagten wegen Beleidigung eine Arreſtſtrafe von je 1 Woche. 
Die Geſamtſtrafen fallen unter Amneſtie. 


3 
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Die Beerdigung des Genoſſen Schwob 


. am Sonnabend, nachmittags 3 Uhr, vom 
rauerhauſe, Plebiscytowa 39, aus ſtatt. 

Es iſt Ehrenpflicht aller Parteimitglieder und 
Freigewerkſchaftler den verſtorbenen Genoſſen auf jeinem 
letzten Wege zu begleiten. Sammelpunkt im Zentral: 
hotel um 2 Uhr. , 


Be Ren DE a u Ya .ùiAä . . ¶ an A ¾ Dort. ce 


nuch) in Zalenze aus. Entſprechende Offerten müſſen in ver: 
ſchloſſenen Briefumſchlägen bis zum 4. Februar, vormittags 11 
Uhr, beim ſtädtiſchen Hochbauamt eingereicht werden. Oeffnung 


ir ST 

x Achtung, Kattowitzer Kinderfreunde! 

R Am Mittwoch, abends 6 Uhr, hat die Mädelgruppe im 
f Zimmer 26 ihre Zuſammenkunft. Freundſchaft. 
Ausſchreibung. Der Magiſtrat in Kattowitz ſchreibt die 
3 Tiſchlerarbeiten für das Obdachloſenheim (Azyl dla bezdom⸗ 
R 


Stadthaufes. Auskünfte werden in dem gleichen Büro werk: 
täglich von 11 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags erteilt. 
Konferenz der Grubenmaurer. Am Sonntag, den 27. d. M., 
vormittags um 10 Uhr, findet im Saale der Reſtauration Ti⸗ 
voli in Kattowitz, ulica Jordana, eine Delegierten⸗Konferenz 
der Grubenmaurer ſtatt. Beraten werden ſoll über verſchiedene 
interne Angelegenheiten. Die Delegierten werden erſucht, zu 
dieſer Konferenz pünktlich zu erſcheinen. 

Beſtandene Geſellenprüſungen. In den Räumen der Schle⸗ 
ſiſchen Handwerkskammer in Kattowitz beſtanden die Geſellen⸗ 
prüfung im Bäckergewerbe nachſtehende Kandidaten: Emil 
Dyczka, Karl Kellner, Paul Schaffran, Erich Sosna, Richard 
Golecz und Gerhard Poloczek aus Kattowitz, Stanislaus Theda 
aus Brynow, Rufin Lupa aus Ligota und Michael Gawlik, 
Georg Golecz, Gerhard Hampel, Alfred Wieczorek und Franz 
Pawlas aus Siemianowitz. Den Vorſitz führte Bäckerobermei⸗ 
ſter Jeſionek aus an 1 

Bergmannslos. r Häuer Otto Sowalla aus Kattowitz, 
auf vers Ferdinandgrube cee Gedore Wage En 

ſtürzenden Kohlenmaſſen verſchüttet. In ſchwerverletztem Zu: 
ſtande wurde er nach mehrſtündigen Bergungsarbeiten geborgen 
und nach dem Knappſchaftslazarett gebracht. 

Wer kennt die Banditen? Die Kattowitzer Kriminalpolizei 

ſetzt eine Belohnung in Höhe von 1000 Zloty für die Ergreifung 
der Täter aus, welche am 16. Januar d. Is. auf der ulica Ko⸗ 


Die Braut Nr. 68 


Noman von Peter Bolt. 7 
SER (Schluß.) / 

Joe Smith läutete. Die zwei Frauen fliegen aus dem 
j Wagen. Sie gingen ungeduldig vor dem Haus auf und ab. 
Aber niemand öffnete. Smith läutete nochmals. Dann klopfte 
er heftig an dem Tor und an den Fenſtern. Alles war verſperrt. 
Die Fenſterläden geſchloſſen. Niemand ſchien im Haufe anwe⸗ 
ſend zu ſein. Die zwei Frauen wurden immer aufgeregter und 
gereizter. Auch Smith konnte nur ſchwer ſeine Ruhe bewahren. 
Er lief in das Nachbarhaus, um Auskunft zu erlangen. Es 
dauerte eine Viertelſtunde, bis er zurück war. Die Frauen kamen 

ihm entgegen. Sie ſahen von weitem ſein verſtörtes Geſicht. 
Smith hatte alle Einzelheiten über Aſhtons Tod erfahren, 
Und man hatte ihm auch erzählt, daß Aſhtons Mutter ſich ent: 
ſchloſſen habe, nach England auszuwandern. Sie fei ſchon vor 
Tagen nach Fremantle abgereiſt. Das Haus ſtehe zum Verkauf. 
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Mit dem nächſten Zug fuhren alle drei nach Fremanzle zu: 
rück. Smith wollte Frau Mhton unbedingt noch vor ihrdr Ab⸗ 
reiſe ſprechen. Sie konnte mit keinem anderen Schiff als mit der 
„Haſtings“ forttommen. Er war alſo ſicher, fie raſch aufzufinden. 

Die Stimmung auf der Fahrt war ſehr gedrückt. Das junge 
Mädchen, das Aſhtous Frau hätte werden ſollen, war untröſtlich. 
Sie zerrann in Tränen und konnte ſich nicht beruhigen. Die Mit⸗ 
reiſenden. rauhe Goldgräbersleute, wurde alle von Mitleid für 
ſie ergriffen. Es war ein Überaus ſympathiſches junges Mäd⸗ 
chen, mit einem reizenden blonden Lockenkopf, das da Joe Smith 
für ſeinen armen Freund Aſhton ausgewählt hatte. Sie hatte 
die lange Reiſe mit ſoviel Zuverſicht und Freude unternom⸗ 
men und die Ankunft in Auſtralien kaum mehr erwarten können. 
Und jetzt war ſie eine Schifſbrüchige, verlaſſen auf einem un⸗ 
endlichen, were Kontinent, abgeſchnitten von Freunden 
und Angehörigen und ihrem Heimatland. Der kurze, ſchöne 
Traum war verflogen. Der prächtige junge Menſch, deſſen 
Bild man ihr in England gezeigt und von deſſen Liebenswürdig⸗ 
keit und Herzensgüte Joe Smith ihr joviel Schönes erzählt hatte, 
lag im Grab. Eine tiefe Trauer hatte ſie für den nie geſehenen, 
ihr aber ſchon jo gut bekannten Aſhton erfaßt. Die ganze Reife 
lang trug ſie das Bild, das ſich ihre lebendige Einbildungskraft 

von ihm ausgemalt hatte, in ihrem Herzen. Sie hatte ſchon 
lange die ganze Intimität ihrer erwachenden Liebe zu dieſem 
Bräutigam, der ſie begehrt hat und übers Meer herbeiholen ließ, 
vorausgefühlt. Das urſprüngliche Motiv des ganzen Untern:hs 
mens war länejt aus ihrer Erlenntnis geſchwunden, und fie 
hatte ſich gefühlt wie das Weib ſeiner Wahl, auserwählt von 
Aſhton ſelbſt unter Millionen von Weibern. Und war fie denn 
nicht ſein Weib? War ſie es nicht von dem Augenblick an, da 
fie in London an Bord der „Haſtings“ ging, um zu ihm zu 


= 


der Offerten erfolgt um 12 Uhr mittags auf Zimmer 58 des 


2 5 


mals mit dem armen Sim. 


sciuszki in Neudorf auf den Angeſtellten Peter Mikler einen 
Raubüberfall verübten und dieſem eine dunkelbraune Akten⸗ 
taſche mit 500 Zloty ſowie 90 deutſchen Mark entwendeten. 
Zweckdienliche Angaben find an das nächſte Polizeikommiſſariot 
zu richten. 

Aus dem Gerichtsweſen. Auf Grund einer miniſteriellen 
Verordnung führen ab 1. Januar d. Is. die bisherigen Gerichts⸗ 
direktoren bei den Schleſiſchen Lande, Zivil⸗ und Appellations⸗ 
gerichten den Titel „Vizepräſident“. 

Aus der Tätigkeit der Volksküchen im Landkreis. Nach einer 
vorliegenden Statiſtik des Kreiswohlfahrtsamtes in Kattowitz 
wurden in dem Berichtsmonat Dezember an 3759 Arbeitsloſe 
und Ortsarme aus dem Landkreis Kattowitz insgeſamt 74 558 
Mittagsportionen verausgabt. Die Unterhaltungskoſten betru⸗ 
gen 16 232,49 Zloty. Aus Gemeindemitteln wurden 9830,90 Zl., 
aus öffentlichen Zuwendungen 2081,64 Zl. ſowie als Wojewed⸗ 
ſchaftsbeihilfe 3656.42 Zl. aufgebracht. Die Reſtſumme in Höhe 
fa 663,53 Zl. wird im kommenden Monat einen Ausgleich er⸗ 
fahren. 

Von einem Perſonenauto überfahren wurde an der ulica 
Pilſudskiego eine Helene Mazur, als fie die Straße übergueren 
wollte. Mit erheblichen Verle bungen wurde ſie nach dem ftädtis 
ſchen Krankenhaus geſchafft. Die Schuld an dem Anfall trägt 
der Chauffeur infolge zu ſchnellen Fahrens. 

Warnung vor einem Betrüger. Seit einiger Zeit treibt ſich 
in Kattowitz ein Schwindler herum, der ſich als Kontrolleur der 
Penſionsabteilung der Eiſenbahndirektion ausgibt und aus: 
ſchließlich penſionierte Beamte beſucht. Dieſe erfuht er um die 
Dienſtpapiere und macht ſich einen Auszug. Wer keine hat, dem 
droht er mit der Einſtellung der Penſionszahlung, findet ſich 
dann aber bereit, bei Aush. wioung eines Barbetrages die Pa⸗ 
piere binnen 8 Tagen zu beſorgen. Vor dieſem Schwindler wird 
gewarnt. 

Folgen der Nachläſſigkeit. Der auf der Kleophasgruße be⸗ 
ſchäftiate Tachler Theodor Szolecki fand infolge einer nicht ver⸗ 


ſtändlichen Nachläſſigteit einen ſchmerzvollen Tod. Beim Aroei⸗ 


ten drang ihm ein kleiner Holzſplitter in den Finger ein. 
Mehrere Tage danach ſchwoll der Arm bedenklich an. Jetzt erſt 
berab er ſich zur Unterſuchung, leider konnte der Arzt hier nichts 
mehr machen; die Blutvergiftung war zu weit fortgecchritten. 
Szolecki ſtarb unter großen Schmerzen einen Tag darauf. Und 
nur ein Holzſplitterchen war ſchuld daran. 

Schießerei mit Schmugglern. An der grünen Grenze bei 
Makoſchau traf der Zollbeamte Slomiany zwei Schmugoler an, 
die bei ſeinem Anruf ſofort die Flucht ergriffen. Der Beamte 
gab darauf einen Schuß ab, ohne jedoch zu treffen. Die 
Schmuggler erreichten die deutſche Grenze und gaben ihrerſeits 


mehrere Schüſſe auf den Beamten ab, um nachher zu ver⸗ 


ſchwinden. a 


Zur Deſertion verholfen. Im Wiederaufnahmeverfahron 
wurde letzthin gegen den 22jährigen Maſchiniſten Franz Chroſtek 
aus Schoppinitz vor der Strafabteilung des Landgerichts in 
Kattowitz verhandelt. Der Angeklagte hat am 30. Juli v. Is. 
feinem militärpflichtigen Arbeitskollegen Viktor Piekarczyk zur 
Deſertion verholfen, indem er dieſem in ſeiner Wohnung Anter⸗ 
ſchlupf gewährte und ſpäter zur Flucht nach Deutſchland verhalf. 
Vor Gericht bekannte ſich der Angeklagte reumütig zur Schuld 
und bat um eine milde Beſtrafung. Nach der gerichtlichen Be: 
weisaufnahme wurde das Urteil der 1. Inſtanz, welches auf 3 
Monate Gefängnisſtrafe lautete, aufgehoben und der Beklagte 
zu einer Gefängnisſtrafe von 3 Wochen verurteilt. 

1 Plund Spet — 3 Monate Gefü 
hg et aus Neudorf, e 
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ſchermeiſter 1 Pfund Speck. 
Diebſtahl ganz entſchieden, aber man glaubte ihm nicht, 
denn ſein Sündenkonto war ſchon zu ſtark belaſtet. 
3 Monaten Gefängnis und Tragung ſämtlicher Gerichts⸗ 
ch muß er das Pfund Speck ſühnen. Das lohnte wirklich 
5 1 


kommen? Und nun liegt er begraben irgendwo in dieſem 
Land, bevor er ſie noch in ſeine Arme ſchließen konnte. Aber 
war ſie deshalb nicht doch ſein Weib? War ſie jetzt etwas an⸗ 
deres als die Witwe Ashton? — 

Sie hatte noch ihre bunlen Kleider an. Wie ſchämte ſie ſich 
ihrer! Sie brannten ihr auf dem Leib. Einen Trauerſchleier 
müßte ſie tragen und ein Trauergewand! 

Joe Smith und feine Frau waren nicht imſtande, dem bes 
dauernswerten Geſchöpf Vernunft beizubringen. Es war nichts 
mit ihr anzufangen. Sie verlor jeden Halt, und als Smith ſie 
auf die „Haſtings“ zurückgebracht hatte, den einzigen Ort in 
Fremantle, wo fte jetzt Obdach finden konnten, verfiel fie in 
ein trübes Hinbrüten. Frau Smith verließ ſie keinen Augen⸗ 
blick, tröſtete ſie, ſo gut ſie konnte. 

Joe Smith aber ging auf die Suche nach Frau Ashton. Er 
hatte den glücklichen Gedanken, zuerſt auf dem Telegraphenamt 
nachzufragen, und es traf ſich, daß Frau Aſhton im Hauſe eines 


Jugenfreundes ihres Sohnes, der jetzt Telegraphenbeamter in 


Fremantle war, für die Zeit bis zur Abfahrt der „Haſtings“ Auf⸗ 
nahme gefunden hatte. Das Wiederſehen mit Joe Smith er⸗ 
ſchütterte die unglückliche Mutter. Aber ſie überwand den Schmerz 
und erholte ſich raſch wieder. Es wor eine ſtandhafte, mutige 
Frau, eine von jenen, die kein Schickſalsſchlag unterkriegen kann. 

„Der Herr hat ihn mir gegeben, der Herr hat ihn wiederge⸗ 
nommen. Gelobt jei ſein Name!“ Das war alles, was ſie ſagte. 

Sie war gleich dabei mit Smith einen Spaziergang zu 
machen. Auf dem Wege erzählte er ihr vorſichtig von dem jungen 
Mädchen, das er für den armen Sim mitgebracht hatte. Er 
fürchtete anfangs, daß dieſe Mitteilung ihre Trauergefühle ver⸗ 
letzen könnte, aber bald konnte er aus ihren Fragen ein teilneh⸗ 
mendes Intereſſe für das junge Mädchen feſtſtellen. Nun er⸗ 
zählte Smith von ihrer Verzweiflung und dem deſolaten Seelen⸗ 
zuſtand, in dem ſie ſich augenblicklich befand. 

Frau Aſhton ſprach den Mund aus, das junde Mädchen 
zu ſehen. Sie wandte ihre Schritte zum Hafen. Als ſie des 
Schiffes anſichtig wurde, das jo verhänmispoll für ihren Sohn 
geworden war, konnte ſie eine Träne nicht unterdrücken. Smith 
nahm ſie am Arm und führte ſie an Bord. Bevor ſie in die 
Kabine traten, ſagte er zu ihr: „Es iſt genau jo mit ihr wie da⸗ 
Sie will nicht zugeben, daß ſie ihm 
fremd geweſen 18 Sie trägt Trauer um ihn und fühlt ſich als 
ſeine Witwe. ird Sie das nicht aufregen?“ 

Frau Aſhton ſchüttelte den Kopf. Sie trat in die Kabine 
und an das Bett, auf dem in Tränen aufreisjt ein reizvolles 
Geſchöpf lag. „Ich bin ſeine Mutter“ ſagte fie und streichelte die 
Locken des jungen Mädchens, „ich habe ihn aufgezogen ... er war 
mir alles. Siehſt du mich? Ich weine nicht. Der Herr hat 
ihn gegeben — der Herr hat ihn wiederoenommen. Gelobt ſei 
ſein Name! Sag's doch mit mit: Gelobt jet fein Name!“ 

Und das Mädchen liſpelte: „Gelobt ſei fein Name!“ 

„Du hättſte ihn geliebt?“ fuhr die alte Dame fort. 


Schau, iel „Kabale und Liebe“ von Schiller zur Aufführung. 


Verlauf des Betriebsrätckongreſſes in Kattowitz und über die 


meiſters im Werte von 800 Zloty. 

55 1m is. ke 
hereingefallen Pio Ne n unverbeſ⸗ 
ſerlicher Spitzbube. Plontek ſtahl einem Neudorfer Flei⸗ 
Vor Gericht beſtritt er den 
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Rönigshätie und Amgebung 
Deutſches Theater. Freitag, den B. Januar kommt das 


Abonnementsvorſtellung und freier Kartenverkauf! Schüler er“, 
halten auf Sitzplägen Ermäßigung. — Donnerstag, den 31. Je 
nuar wird die Oper „Die Macht des Schidjals“ geſpielt.— 
Donnerstag, den 7. Februar: „Menſchen des Untergangs“, Schau“ 
jpiel von Rudolf Fitzek. Vorverkauf an der Thealerkaſſe in der 
Zeit von 10—18 Uhr und von 17,30— 18,30 Uhr. 
Gaſtſpiel der Tegernſeer Vauernbühne. Am Dienstag, den 
29. Januar findet ein Gaſiſpiel der Tegernſeer ftatt Zur Auf“ 
führung kommt der tolle Bauernſchwank „Die drei Dorfheiligen 
von Max Neal und Max Ferner. In den Pauſen konzertiert 
das Tegernſeer Terzett. A 
Bergarbeitervergnügen. Am Sonntag, den 
veranſtaltete die Zahlſtelle des Bergbauinduſtric verbandes 
Königshütte ein Faſchingsvergnügen, welches gut beſucht war. 
Die Vorführungen des Jugendbundes im theatraliſchen Sinne 
hatten die Beſucher ſehr zufriedengeſtellt, was durch die lang‘ 
haltigen Ovationen bewieſen wurde. Abends fand dann ein 
Tanzvergnügen ſtatt, das bis 3 Uhr morgen dauerte. Die jun 
gen Leute hatten Gelegenheit gehabt, ſich einmal richtig aus? 
zutoben. Ohne Krach und Beiſel konnte das Vergnügen ge 
ſchloſſen werden. ‘ 
Belegſchaftsverſammlung der „Gräfin Lauragrube“. Am 
Sonntag, den 20. d. Mts., fand im Saale Kains auf der Cat“ 
tenſtraße in Königshütte eine Belegſchaftsverſammlung det 
„Gräfin Lauragrube“ ſtatt. die gut beſucht war. Der Obmann 
des Betriebsrates, Kamerad Warzecha, eröffnete die Verſamm⸗ 
lung und gab einen Bericht über die Tätigkeit des Betriebs 
rates im vergangenen Monat. Ferner berichtete er über den 


20. d. Miss 


0 


einzel iteten Lohnforderungen uſw., was von der Balegſch 
mit Zufriedenheit angenommen wurde. Herr Jonas als 
Knappſchaftsält ſter berichtete über die am 20. Dezember 1928 
ſtattgeſundene Generalverſammlung der „Spolka Bracka“ 
Tarnowitz, über die Erhöhung der Beiträge in die Kranken“ 
und Penſionskaſſe ſowie über die E:höhung der Bezüge der 
Knappſchaftsmitglieder. An der Diskuſſion beteiligten ſich eins 
Anzahl Kameraden. Nach Erſchköpfung der Tagesordnung ſchloß 
Kamerad Warzecha die Verſammlung. 


Warum ſoll das Brot im Hausflur liegen, wenn man = 
Hunger hat. So dachte auch jemand, dem das tägliche Brot 4 
fehlte, indem er ſich in letzter Zeit aus dem Flur des Bäcker“ 
meiſters Gärtner an der ulica Gymnazjalna ſein 1 


Quantum holte und diess nach den Feſtſtellungen des Bäcker 
Bis jet konnte N 


nicht dieſer Perſon haphaft werden. 


Ein begehrter Artikel. Infolge Einſetzens der . 
terszeit wird ſehr oft über Kohlendiebſtähle geklagt. So ſollen 
wiederum einer Frau Roſalie M. von der ulica Wolnosci 
aus dem Keller 50 Zentner (12) Kohle verſchwunden ſein. Wenn 
dem talſächlich jo üit, fo dürfte der Dieb nicht weit zu ſuchen ſein, 
wenn er fo eine große Menge jo unbemerkt fortſchaffen konnte. 


— 


„Oh, wie hätte ich ihn geliebt!“ antwortete das Mädchen. 
„Jeder Schlag meines Herzens wäre für ihn geweien!“ Und fie 
faßte die Hände der Mutter und bedeckte ſie mit Küſſen. 

„Möchteſt du mein Kind jetzt ſein an ſeiner Stelle? Möchteſt 
du? .. . Und ſchon hielten ſich die beiden Frauen umjhlungen 
So kam es, daß Frau Aſhton vorerſt nicht nach England reiſte. 
ſondern mit dem jungen Mädchen, das ſie nunmehr als ihr / 
Kind betrachtete, nach Perth zurückkehrte. * 

oe Smith aber ging in das neue Goldland und gab ſich 
viel Mühe, ein reicher Mann zu werden. 7 


XXIV. 

Steve Parker und feine Frau hatten die beſte unter den 
Luxuskabinen auf der „Haſtings“ gemietet. Ihre Abreiſe war 
ein geſellſchaftliches Ereignis. Der Gouverneur und Ladg 
Smeeth waren perſönlich nach Fremantle gekommen, um ihnen 
noch einmal an Bord Adieu zu ſagen. Den Abend vorher hatten 
Ihre Exzellenzen ihnen zu Ehren auf dem Gouvernement Houſe 
in Perth ein feenhaftes Abſchtedsſeſt gegeben. In ſeinem Trink- 
ſpruch feierte der Gouverneur die großen Erfolge Parkers, di: 
Weſtauſtralien zu neuem wirlſchaftlichen Aufihwung geführt 
hatten. Evelyne Parker ſtand auf Deck, als die Anker der 
„Haſtings“ gelichtet wurden. Neben ihr waren auf Deckſtühle 
Blumenſträuße niedergelegt. Den ſchönſten aber, aus keſtbaren 
Orchideen gebunden, hielt fie in der Hand. Es war der Ab⸗ 
ſchiedsgruß des Gouverneurs und der Lady Smeeth, die ih 
Freundin geworden war. Inmitten einer großen Menge ſtan⸗ “4 
den die beiden noch da und winkten ihr mit den Händen. 

„Farewell, farewell!“ ertönte es von ihren Lippen 
von denen der anderen Anweſenden. 2 1 

Die „Haſtings“ drehte langſam ihren ſchweren Körper aus 
dem Hafen hinaus. Auf dem Pier ſchwenkten die Menſchen 
ihre Taschentücher. Die Lady warf Evelyne Parker ihre leltzten 
Kußhändchen zu. And dann verſchwanden langſam der lange 
hölzerne Pier, das breite hölzerne Zollgebäude, dann das ganze 
Städtlein Fremantle, die Küſtenlinie und ſchließlich ganz Auſt ca“ 
lien. Nichts war mehr zu ſehen als das Waſſer. Der ganze 
Erdteil Auſtralien war ins Waſſer gefallen. Das Meer hatte 
ihn verschlungen. Was war ihr Auſtialien geweſen? Ein 
Traum. Kaum ſechs Monate hatte er gedauert von allem An‘ 
fang an, und nun war er zu Ende. Es war ein böſer Traum. 
Aber jetzt iſt er zu Ende. Nichts iſt mehr von Auſtralien zu ehen. 
Evelyne Parker ſah ſich um. Sie ſtand ganz allein auf dem 
Promenadendeckl. Ganz allein. Keine Seele war hier. Sie 
raffte alle Blumen zusammen und häufte fie auf dem Boden zu 
einem Hügel auf. Er ſah aus wie ein Grabhügel, und an 
ſeinem Kopfende fant fie auf die Knie ſchluchzte und ſchluchzie⸗ 
Niemand war da. Sie war ganz allein mit ihrem Grab. 

Dann erhob ſie ſich und warf die Blumen ins Meer. Alle 
nacheinander. Zuletzt die Orchideen Ihrer Exzellenzen. Trocknete 
ihre Tränen vom Geſicht und ging langſam, gemeſſenen Schrittes 
in ihre Kabine hinab, um ſich für den Lunch umzulleiden. 70 
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Ein Zuſammenſtoß. Als Folge der wilden Fahrerei ſtieß 
ein Fuhrwerk der Beſttzerin Helene Moj mit einer Straßenbahn 
zuſammen, wobei glücklicherweiſe ein größeres Unglück nicht zu 
berzeichnen war, als die Zertrümmerung der vorderen Straßen⸗ 
bahnlaternen. N 

Er wollte auf billige Art einen Faſan eſſen. 
gehegten Wunſche, einmal einen Faſan zu eſſen, wollte D. L. 
aus Königshütte Rechnung tragen. Kurz entſchloſſen, nahm er 
eine Falle und ſchritt dem Chorzower Wäldchen, das Eigentum 
der Starboferme iſt, zu. Daſelbſt angelangt, ſtellte er die 
Schlinge auf, und es bedurfte keines langen Wartens, der ſchon 
im Geiſte erſehnte Braten hat ſich gefangen. Freudig ſchritt er 
mit der Beute ſeinem Hauſe zu, um den Braten herzuſtellen. 
Jedoch, wie fo oft, kam die Pollzei unverhofft in feine Woh⸗ 
nung und beſchlagnahmte den billig ergatterten Faſan und 
brachte den „Wilddieb“ ins Kittchen. Ein Prozeß wegen Wild⸗ 
diebſtahl wird die Folge ſein. Hätte er ſich nicht ... und den 
Mund gehalten, ja dann hätte er feinen Faſan in Ruhe ver⸗ 
konſumieren können. 

Aus der Polizeichronik. Bei der Polizei brachte ein ge⸗ 
wiſſer Maximilian Switala zur Anzeige, daß ihm ein unbekann⸗ 
ter Täter aus dem verſchloſſenen Zimmer mittels eines Nach⸗ 
ſchlüſſels aus einer Kaſſette 500 Zloty entwendet hat, ferner 
meldete der Reſtaurateur Franz La don, daß ihm ein Unbekann⸗ 
ter von ſeinem vor dem Hauſe ſtehenden Auto einen Korb und 
eine Lederplaue im Werte von 100 Zltoy geſtohlen hat. — Ver. 
haftet wurde ein gewiſſer Auguſt M., weil er einem Steinſetz⸗ 
meiſter nach verübtem Einbruch aus dem Schuppen Werkzeug im 
Werte von 40 Zloty entwendet hat. — Gleichfalls feſtgenommen 
wurde ein gewiſſer Laib Eilenberg aus Lodz, weil er ſich zum 

en des Machnik aus Königshütte drei Merer Materialien 
angeeignet hat. 3 


Einem lang⸗ 


| Siemianowitz s 


Eine Invalidenverſammlung. Die wirtſchaftliche Not⸗ 
lage der Invaliden, Witwen und Waiſen, zwingt dieſe zu 
einem immer engeren 5 etz ne So manche groß⸗ 
zügige Organiſation würde ſtolz ſein, wenn nur eine ein⸗ 
zige Mitgliederverſammlung 300 Teilnehmer aufweiſen 
könnte, wie dies in der ZJuſammenkunft am Montag der 
all geweſen iſt. Behandelt wurden die Beſtrebungen des 
nappſchaftsvorſtandes, die Altersverſicherung der Knapp⸗ 
aufs äußerſte bekämpft werden 
ollen. Man entſchied ſich für eine unge aßnahme, 
ie Einſtellung der 

A wurde 
rlangt man 
Zloty. Die 


Knappſch zu der letzten Zulage von 13,30 
gleichfalls als unzulänglich erklärt, beſonders ve 
die Abſchaffung der Penſionsgrenze von 75,00 


Kardinalsfrage in der Verſammlung betraf die Erledigung 


der freien Feuerung, wie fie bereits ſeit 2 Jahren mit aller 
nergie angeſtrebt wird. 38 Anlagen ſind bereit den For⸗ 
erungen der Invaliden nachzukommen. Radzionfaugrube 


d 
a 42 pro Mann jährlich 5 Zentner Kohle ohne jede Gegen⸗ 


eiſtung ab. Miniſter Kwiatkowski ſelbſt, vermittelt in der 
Kohlenangelegenheit. Uebel vermerkt 
Aeußerung des Generaldirektors gen der Andale Die⸗ 
ſer widerſetzte ſich den Forderungen der Invaliden, da fie 
ausschließlich Beiträge für Deutſchland abgeführt hätten. 
Die Invaliden verlangen Abſtellung der Mängel aus dem 
Arbeitertarifvertrag (Abſatz freie Feuerung) vom Jahre 
1922. Die privaten Bemühungen eines Verbandsmitglie⸗ 


wurde auch eine 


des durch geſammelte Anterſchriften, eine Erhöhung ihrer 


Bezüg : von der Knappſchaft zu fordern, wurde gerügt. Zum 
Schluß teilte der Vorſitzende noch mit, daß die Woſewod⸗ 
haft 7000 Zloty dem Hilfsfonds des Verbandes zugewieſen 
hat; weitere Zuweiſungen wurden in Ausſicht geſtellt. 
Sportplatzdiebe. Diebe riſſen die Bretterverzäunung 
am Sportplatz 07 auf, und drangen in den Umkleid raum 
r Mannſchaft. Sie entwendeten die weißrote Landes⸗ 
fahne und verſchiedene Geräte und Werkzeug. Da es aber 
kalt iſt, ließen ſie auch noch die abgeriſſenen Bretterlatten 


mitgehen. Die Polizei iſt den Sportfeinden bereits auf 

er Spur. : 

Muslowitz . 
Bekanntmachung des Magiſtrats. Der Magiſtrat 


Myslowitz gibt bekannt, daß die vom Publikum in Invali⸗ 

n-, Unfall, Penſions⸗, denne e ebenen und Ar⸗ 
menſachen, benötigten Aufenthaltsbeſcheinigungen, Woh⸗ 
nungsausweiſe, Invaliditätsbeſcheinigungen ſowie über⸗ 
haupt alle perſönlichen Ausweiſe uſw., fortab in den Vor⸗ 
mittagsſtunden werktäglich im Zimmer 22 des Rathauſes 
angefertigt und verabfolgt werden. — Außerhalb der Dienſt⸗ 
ſtunden werden diesbezügliche eee Ausnahme von 
urchaus begründeten Fällen) grundſätzlich nicht berück⸗ 


ſichtigt werden. h. 
Die teure Feuerwehr. Es ſahrun und in der beſten 


Ordnung, wenn bei Theateraufführungen und ähnlichen 
Anläſſen, die in geſchloſſenen Räumen ſtattfinden, die 


euerwehr am Platze iſt. Es iſt aber weniger ſchön, wenn 
ch die Freiw. Feuerwehr, wie dies in Ros zin⸗ 90 Point 
der Fall iſt, für das Stellen einer Feuerwache bis 50 Zloty 
Die Vereine ſind ſelten ſo gut geſtellt, da 
ieſe hohe Abgabe nicht empfindlich zu verſpüren bekämen. 
Es iſt auch eine Frage, wer die Leitung der Nosdzin⸗ 
Schoppinitzer Feuerwehr zur Erhebung einer derart hohen 
umme ermächtigt. In dieſen Tagen konnte man in den 


ſie 


= Blättern leſen, daß der Myslowitzer Magiſtrat bagchloß, für 


as Stellen von Feuerwachen die Taxe pro Mann auf 
4 Zloty zu erhöhen. Es erih:int darum ganz unverſtänd⸗ 
lich, daß in Nosdzin⸗Schoppinitz für 5—6 Mann 50 Zloty 
abverlangt werden. Bekanntlich haben alle Vereine derart 


1 


mit finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen, daß derart 


hohe Abgaben bei öffentlichen Veranſtaltungen, die doch 


nicht zuletzt darum ſtattfinden, um die leere Vereinskaſſe 


einigermaßen aufzufüllen, dieſe ſchwer ſchädigen. Es wäre 
an der Zeit, daß ſich die maßgebenden Inſtanzen dieſer 
ngelegenheit annehmen und zuguniten der Vereine he 
eiden. a . 
on der „Haaſe“⸗Bibliothek in Myslowitz. Die Haaſe⸗ 
Donnerstag 
in der Zeit von 5—8 Uhr abends und am Sonntag vorm. 
don 11—12 Uhr geöffnet. Die Bibliothek weiſt ſeit kurzem 
eine größere Anzahl von Neuerſcheinungen auf dem Bücher- 
markte auf, welche den eifrigen Leſern empfohlen werden. 


an. 


des 
n L. ab. Aber er hatte wenig Glück dabei denn auf friſcher 
wurde er erwiſcht und in Nummero Sicher gebracht. — Ob 


e ee 
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Sporkliches 


Ski⸗Wettkämpfe um die ſchleſiſche Meiſterſchaft. 

Am Sonnabend und Sonntag wurden auf der Barania Gora 
Skiwettkämpfe um die ſchleſiſche eiſterſchaft abgehalten. Gleich⸗ 
zeitig wurde daſelbſt die neue Sprungſchanze eingeweiht. Am 
erſten Tage wurden Ski⸗Langläufe für alle Konkurrenzen abge⸗ 
halten. Zu den Läufen ſtellten ſich an die 100 Läufer und Läu⸗ 
ferinnen. Alle Läufe wurden von ſchweren atmoſphäriſchen Hin⸗ 
derniſſen begleitet und ſo wurde den Läufern die Orientierung 
ſehr erſchwert. Die Reſultate der Laufkonkurrenzen ſind fol⸗ 


gende: 
8 Kilometer für Junioren. 


1. Sierczynski (Zakopane) 47,10 Min., 2. Haſſe Beskiden⸗ 
e 49,16 Min., 3. Kuczynski (Beskidenverein Bielitz) 
Min. 


‚44 

* 8 Kilometer für Damen. 
In der erſten Klafferfiegte die polniſche 
Wanda Dubienska in der Zeit von 53,31 Min, 
Klaſſe trug Kiſielowa (Schl. Skive 
50,25 Min davon und erzielte ſomit die beſte Zeit im Damen. 
lauf. Den 2. Platz belegte Frl. Galowna mit 1 Std. 03,52 Min. 
und 3. wurde Frl. Gawron (beide Schl. Sliverein) in der Zeit 
von 1 Std. 06,26 Min. 
16⸗Kilometerlauf der Senioren. 
1. Sobczak (Zakof ane) 1 Std. 16,50 Min., 2. 


Tennismeiſterin 
x In der zweiten 
rein) den Sieg in der Zeit von 


Czech Br. (Za⸗ 


fopane) 1 Std. 17,49 Min, 3. Czech Wl. (Zakopane 1 Std. 
19,17 Min. 
In der zweiten Klaſſe kam als erſter ans Ziel Gafduszek 


(Bielitz in der Zeit von 1 Std. 30,19 Min., 2. Gander (Bielitz) 
1 Std. 31,25 Min. In der dritten Klaſſe trug Alberti (Krakau) 
in der Zeit von 1 Std. 27,4 Min. den Sieg davon. 2. wurde 
Eberhardt (Bielitz) in 1 Std. 27,18 Min., 3. Winkler (Bielitz 
1 Std. 27,46 Min. In der alten Herrenklaſſe wurde Ing. Schiele 
(Zakopane) in der Zeit von 1 Std. 27,46 Min. Sieger, 2. Dr. Za⸗ 
luski (Schl. Skitlub) 1 Std. 30,55 Min., 3. Kroker (Schl. Skiklub) 
1 Std. 32,29 Min. 
Die Einweihung der Sprungſchanze auf der Barania. 

Am Sonntag fand die feierliche Eröffnung der neuen 
Sprungſchanze auf der Barania ſtatt, an der der Bürgermeiſter 
von Kattowitz Dr. Kocur und der Wojewode Dr. Grazynski und 
eine Reihe weiterer . Persönlichkeiten teilnahmen. Die 
Schanze wurde auf den Namen Slozanka getauft. 
fand das Eröffnungsſpringen ſtatt. Der polniſche Meiſter Dr. 
Czech (Zakopane) ſprang 27,5 Meter, Fr. Cukier (Sokol Zako⸗ 
pane) und A. Szotak (Zakopane) mit recht durchſchnittlichen 
Leiſtungen den zweiten und dritten Platz. Im kombinierten 
Sprunglauf gewann Br. Czech ebenfalls und errang ſomit den 
Titel des Ihleifchen Meiſters für 1929. 

Die Europameiſterſchaften der Nodeler. 

Auf einer 1800 Meter langen Natur: und 1000 Meter lan⸗ 
gen Kunſtbahn gelangten am Sonnabend auf dem Semmering 
dei Wien die dritten Europameiſterſchaften im Rodeln zum Aus⸗ 


m 


— — 


L. auch nicht zu denjenigen gehört, die jetzt lieber in die Staats⸗ 
penſion gehen, als ſich draußen hungernd und frierend herumzu⸗ 
treiben. — Ebenfalls Pech hatte Auguſt B. aus Schwientochlo⸗ 
witz, der beim Schmuggeln erwiſcht wurde. 12 Slückchen Seife 
und 100 Stück Maggiwürfel wurden ihm abgenommen. 


Pleß und Amgebung 

Eine ſchöne Sanatorenfeier, Im „Pleſſer Hotel“ feierten die 
Matek Poleks der Sanatorenrichtung ihr Wintervergnügen, 
welches mit einer blutigen Prügelei endete. Zwei junge Leute 
wurden ſchwer verletzt. Im Saal entſtand ein fürchterlicher 
Lärm und Radau, worauf die Vergnügungsteilnehmer ausein⸗ 
ander liefen. 

Blutige Meſſerſtecherei. Zu einer Keilerei, die einen blu⸗ 
tigen Ausgang nahm, kam es in Lonkau in der Gaſtwirtſchaft 
Kroczek zwiſchen dem Fleiſchergeſellen Pieſur und dem Arbeiter 
Plawecki. Beide waren angetrunken, doch gelang es die 
Kampfhähne zu beruhigen. Plawecki ging dann auch ſeines 
Weges und begab ſich nach Hauſe. Pieſur, der weiter ſtark 
trank, ließ die Sache aber nicht ruhen. In total betrunkenem 
Zuſtande machte er ſich nach der Wohnung des P. auf und 
wartete hier auf ihn. P. und ſein Bruder Joachim verließen 
ſchließlich das Haus. Als dieſe Pieſur erblickte, ſtürzte er ſich 
auf ſie, zog ein langes Fleiſchermeſſer und ſtach blindlings auf 
die überraſchten Brüder ein. Alle beide mußten ſofort ins 
Krankenhaus geſchafft werden. Hier ſtarb Ludwig Plawecki 
bald nach ſeiner Einlieferung, während Joachim Pl. hoffnungs⸗ 
los darnieder liegt. Der Täter ſoll ſich noch, wie berichtet 
wird, auf froiem Fuß befinden. i 3 


Tarnowitz und Umgebung 

Direktor Sypniewfti tödlich verunglückt. Der frühere Mini: 
ſterialrat und jetzige Direktor der Radzionkaugrube der Henckel⸗ 
von⸗Donnersmarck⸗Unternehmu „Sypniewſti, wurde geſtern 
beim Ueberſchreiten eines Eiſenbahnübergangs bei Scharley von 
einem J erfaßt und auf der Stelle getötet. Die Ueberfüh⸗ 
rung der Leiche nach Warſchau erfolgt Donnerstag vormittags. 
In den Brunnen geſtürzt und ertrunken. Die 60 Jahre alte 
Witwe Stanislawa Silwia aus Orzech bei Tarnowitz ſtürzte 
beim Waſſerholen infolge Unvorfiätigleit kopfüber in den 
Brunnen und ertrank. Die Leiche wurde erſt nach Stunden ge⸗ 


Republik Polen 


Der Naubüberfall in Warſchau. 
Die Unterſuchung in Sachen des am Sonnabend abend 
verübten dreiſten Naubüberfalls auf die Wechſelbank von Sa⸗ 


lomon Korngold in der Bielanskaſtraße 3 wird mit aller 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Pech. Einen nächtlichen Beſuch ſtattete dem Kaninchenstall 
Polizeipoſtens in Karl Emanuel der arbeits⸗ und obdachloſe 
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Energie fortgeſetzt. Trotzdem iſt es bisher noch nicht gelungen, 
den Namen des erſchoſſenen Räubers feſtzuſtellen. Die in ſei⸗ 
nen Taſchen vorgefundenen Dokumente, Notizbücher uſw. ent: 
halten nichts, was zur Ermittelung ſeiner Identität führen 
lönnte. Die Polizei ſteht vorläufig noch vor einem Rätſel. 
Die Leiche des erſchoſſenen Räubers wurde noch am Sonnabend 
nach dem gerichtsmediziniſchen Haufe gebracht, wo fie ſeziert 
werden ſoll. 

Alle Anzeichen deuten darauf, hin, daß es ſich nicht um be⸗ 
rufsmäßige Banditen handelt, ſondern um Anfänger. Da die 
unter dem dringenden Verdacht der Teilnahme am Ueberfall 
verhafteten drei Perſonen, Wloſtowski, Movawski und Sze⸗ 
pietowski, der Anterſuchungspolizei auch nicht bekannt ſind, ſo 


Nach der Feier 


trag, wobei der Wettbewerb auf der Naturbahn gleichzeitig als 
öſterreichiſche Meiſterſchaft gewertet wurde. Bei der Veranſtal⸗ 
tung gab es auch einen deutſchen Erfolg, denn die Gebrüder Feiſt 
aus Bad Flinsberg konnten ſich den Europameiſtertitel für Dop⸗ 
pelſitzer erobern. Im Herren⸗Einſitzer fiel der Titel an 
Friedr. Preisler⸗Reichenberg, die Europameiſterſchaft der Damen 
gewann Frl. Lotte Embacher (Sterzing-Wien), 
Deutſch⸗Oberſchleſiſche Kunſtlaufmeiſterſchaften. 

Der Oberſchleſiſche Eislaufverband, der mit ſo glänzendem 
Erfolg die Deutſchen Meiſterſchaften in Oppeln durchführte, bes 
ruft nunmehr die geſamte oberſchleſiſche Eisſportwelt auf Sonn⸗ 
tag, den 27. Januar zum Verbands⸗Eiskunſtlaufen für Damen 
und Herren nach Oberglogau ein. Haben die deutſchen Meiſter 
bei ihrem Tournee durch Oberſchleſien in Oppeln und Gleiwitz 
unſere ſtädtiſchen Kunſtläufer und die des Induſtriebezirks an⸗ 
zuregen gewußt, fo ſoll das große Verbandslaufen am 27. Januar 
der Eisſportbewegung unſerer ländlichen Kreiſe einen friſchen 
Antrieb geben. 

Ausgeſchrieben ſind für Oberglogau ein Neulingslaufen für 
Damen und Herren, ein Zuniorlaufen, ein Seniorlaufen für Da⸗ 
men und Herren und endlich das große Oberſchleſiſche Meiſter⸗ 
ſchaftslaufen für Damen und Herren und das Oberſchleſiſche 
Meiſterſchafts⸗Paarlaufen. Den Abſchluß der intereſſanten Kon. 
kurrenzen wird ein allgemeiner Walzerwettbewerbd bilden. 

Veranſtalter iſt der Oberſchleſiſche Eisſportverband. Die ge⸗ 
ſamte Durchführung iſt dem Spiel⸗ und Eislaufverein Oberglogau 
übertragen und liegt dort in den bewährten Händen ſeines erſten 
Vorſitzenden. Kreisiugendbpfleger und Lehrer Kleinert, der ſelbſt 
der zweitbeſte Meiſterläuſer des Verbandes iſt. Die intereſſan⸗ 
ten Wettbewerbe werden ſich auf der künſtlichen Schwimmeisbahn 
am Schützenhaus in Oberglogau abſpielen. Die Sieger der 
höheren Klaſſen erhalten wertvolle El renpreiſe, die der niederen 
Klaſſen Ehrenzeichen. 

Die Pflichtlaufen beginnen am Sonntag, den 27. 1. um neun 
Uhr vormittags. Der künſtleriſche Höhepunkt liegt in der Nach⸗ 
mittagsveranſtaltung von 2 bis 6 Uhr im Kürlauf, Paarlauf und 
Walzerwettbewerb. Abſchließend findet im Reſtaurant Wilczek⸗ 
Oberglogau, Krappitzer Straße, die Preisverteilung ſtatt. 

Da die geſamte Veranſtaltung vom 3. Februar, dem ur⸗ 
ſprünglich angeſetzten Termin, auf den 27. Januar vorverlegt 
worden iſt, konnte der Meldeſchlußtermin erſt auf Donnerstag, 
den 24. Januar feſtgeſetzt werden. Es iſt aber ſchon heute mit 
einer gegenüber den Vorfahren weſentlich höheren Teilnehmer⸗ 
zahl von aktiven Läufern zu rechnen. Desgleichen dürfte unter 
dem friſchen Eindruck des Rieſenfeſtes der Deutſchen Eislauf⸗ 
meiſterſchaften in Oppeln auf eine gewaltige Beteiligung von 
Eislauffreunden aus allen Kreiſen der Bevölkerung aus ganz 
Oberſchleſien zu rechnen fein. Dies ſtempelt ſchon jetzt die Aus⸗ 
tragung der oberſchleſiſchen Kunſtlau'meiſterſchaften in Ober⸗ 
glogau zum größten heimatlichen Eisfeſt der diesjährigen ſelten 
günſtigen Eisperfode. 
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ſcheint ſich dieſe Annahme zu beſtätigen. Wenn auch die Ver⸗ 
hafteten hartnäßig leugnen, an dem Ueberfall teilgenommen 
zu haben, ſo ſollen ſie doch von dem ihnen gegenübergeſtellten 
Bankier Korngold erkannt worden ſein. Korngold behauptet 
nämlich, in Wloſtowsli die Perſon wiederzuerkennen, die ihn 
im Lokal der Bank überwältigt hätte und in Szepietowski den⸗ 
durch die Räuber draußen vor 


hätt d 
en. 5 


Der Zuſtand des von den Räubern durch Revolverſchllſſe 


J jenigen der zwei Individuen, die kurz nach Betreten der 


der Tür Poſten 


verletzten Paſſanten Szlama Noſenowicz iſt nicht bedenklich, ob⸗ 


wohl er mehrere Verletzungen am Anterleib davongetragen hat. 
Lemberg. (Bankräuber.) Nach einer Meldung aus 
Lemberg, it dort am Sonntag abend ein Raubüberfall auf das 
Bankgeſchäft „Fortuna“ verübt worden. Bei Einbruch der 
Dunkelheit wollte der Direktor der Bank, Auerbach, die Ge 
ſchäftsrüäume betreten, wurde aber von einem fremden Mann 
verhindert, der ihn en dene Revolver zwang, durch 
die Einfahrt in den Hof zu gehen. Dort hielt er Auerbach 
zurück, bis die Räuber den Bankraum verlaſſen hatten. Wie 
ſich ſpäter herausstellte, hatten die Räuber den chrank 
erbrochen und durchucht. Zum Glück find ihnen nur einige für 
ſie wertloſe Papiere in die Hände gefallen, da ſich in dem 
Schrank kein Bargeld befand. a 
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Deufih-Oberichlefien 
Mißbrauch der Kanzel. f 

Wir leſen in unſerem Hindenburger Bruderblatt: a 

Immer wieder ſind wir gezwungen, den Mißbrauch der 

Kanzel zu politiſchen und perſonlichen Zwecken zu geißeln. 

Einen neuen Fall dieſer Art erfahren wir aus Poniſchowitz 

(Kreis Glciwitz). 
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Der dortige Pfarrer Barton hielt es im jeiner 10⸗UAhr⸗ 


Predigt am 13. Januar für nötig, die Leute gegen ſolche Leh⸗ 
rer, die nach ſeiner Meinung nicht fromm genug ſind (lies: nicht 
genügend Frömmigkeit heucheln), aufzuheben, indem er auffor⸗ 
derte, ſolche Lehrer, die nicht allſonntäglich in die Kirche kom⸗ 
men, bei der Regierung zu denunzieren. Er gebrauchte den 
polniſchen Ausdruck „opisac“, der wohl am beiten jo überſetzt 
wird. 
Augenscheinlich Mt ihm das gute N 1 
Schule und Eltern ein Dorn im Auge, weil jein Einfluß dabei 
nicht ſo zur Geltung kommt, wie er es wünſcht. Er ſucht alſo 
auf dieſe Weiſe dieſes gute Verhältnis zu zerſtören und die 
Leute zu Schritten zu veranlaſſen, die ſie nur auf ſeinen Befehl 
hin . 93 900 Rs W 
reilich iſt der Herr jo vorſichtig geweſen, allgeme 
1 25 id 5 Namen zu nennen, aber es iſt bekanntlich 
eine Kleinigkeit, auch ohne Namensnennung die gemeinte Per⸗ 
fon ſo genau zu bezeichnen, daß ein Zweifel nicht beſtehen kann. 
So iſt es hier geſchehen. x 
Gleichzültig, ob der fromme Herr allgemein geſprochen hat 
oder eine beſtimmte Perſon meinte, er hat dadurch das An⸗ 
fehen und die Autorität (im guten Sinne) der oder des Leh⸗ 
rers bei den Eltern und leider auch den zuhörenden Kindern 
untergraben. 5 : 8 
Mir erſpatren es uns, auf intereſſante Einzelheiten dieſer 
„Predigt“ einzugehen. Zur Charakteriſtik des würdigen Herrn 
wollen wir nur folgende Acußerung feſthalten (mit der Fauſt 
„Aber da will 
Größenwahn oder Naivität?! 
Pfarrer, an das Wort: „Wer 


auf die Kanzel donnernd): 
ſchlauer ſein als der Pfarrer!“ 
Im übrigen, denken Sie, Hert 
Wind füt, wird Sturm ernten!“ 
‘ 


k 1 
Einvernehmen zwiſchen 


ſolch ein Lehrer 
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O. P. Marburg, Mitte Jänner. 

Eine ideenloſe Diktatur, heute durch Schlamperei gemildert, 
morgen vielleicht in blutige Brutalität umſchlagend, — jo keit: 
zeichnete ein jugoflawiſcher Freund das neue jugoflawiſche Re⸗ 
gime. Und, fügte er hinzu, es gibt leider keine reifen ſozialen 
Kräfte, die den Weg ins Freie bahnen könnten. In der Tat: 
dieſe Diktatur braucht ſich nicht zu beeilen. Sie wird ein paar 
Geſetze machen und fie wird ein paar Jahre dauern 

Seit Jahren durch kommuniſtiſche Spaltung und polizeiliche 
Verfolgung geſchwächt, iſt auch die jugoſlawiſche Arbeiterklaſſe 
nicht die reife ſoziale Kraft, die dem Gegner gewachſen wäre. 

Neues Stadtvolk. 

In Belgrad, der Stadt, die mit parvenühafter Schnellig⸗ 
keit aus einer bäuerlichen Landſtadt zur Haupt⸗ und Großſtadt 
heranwächſt, ſtehen die Wohnungen der Arbeiter dort, wo das 
funkelnagelneue Stadtpflaſter aufhört und die gute alte Dorf⸗ 
ſtraße mit Lehm und Pfüten und Stroh und Ställen zum Vor⸗ 
5 ſchein kommt. Zahlloſe kleine, neu⸗armſelige Häuschen find es, 
. die die Stadt regellos und unſchön immer weiter hinaus⸗ und 
herumdehnen, ganz neue Stadtviertel voll kleiner Hütten, die 
zum großen Teil, ohne zu fragen, auf Gemeindegrund hingebaut 
wurden wie der Bruckhaufen hinter Floridsdorf. „Meſſerquar⸗ 
tiere“ nennt man ſie in Belgrad, weil ſie mit dem Meſſer, das 
heißt eigenmächtig und oft eigenhändig errichtet wurden, um 
N ſpäter zu Dutzenden wieder abgetragen zu werden, wenn die 
Fi Stadt mit ihren Straßen bis zu ihnen gedrungen ſein wird. 
Die Art dieſer Wohnungen erzählt von der Art ihrer Bewohner: 
Kleinbauern ſind es, friſch vom Lande in die Stadt gezogen, 
die hier hauſen und arbeiten und die ſich das von ihrer bäuer⸗ 
lichen Herkunft bewahrt haben, daß ſie ſich, jeder für ſich, eine 
Hütte hinbauen ... So wählt in Serbien das Proletariat, 
eben erſt aus dem Bauerntum kommend, nur langſam in die 
Be: Kultur und das Leben der Stadt hinein. 

Bir. Nicht leicht war es, in dieſer Umgebung und in dieſen Jah⸗ 

RN ken, wo zeitweilig unſere Genoſſen von kommuniſtiſchen Roh⸗ 
lingen ärger verfolgt wurden als von der Polizei, wo dann, nach 
dem Zurückebben der kommuniſtiſchen Welle, alles zerſchlagen 
und in Trümmern lag, die ſozialiſtiſche Bewegung wieder auf⸗ 
zubauen. Aber gerade in der letzten Zeit ging es prächtig vor⸗ 
wärts: die Jungen kamen, wollten lernen, ſcharten ſich um die 
neugegründete Arbeiterbildungszentrale, beſuchten die Vorträge 
der neuen Arbeiterſchule ... Da kam die Diktatur. 

Ungewißheit. 

f Was wird nun mit den Arbeiterinſtitutionen gefhehen? — 
Noch herrſcht Angewißheit darüber, ob die Behörden die An⸗ 
meldung der ſozialiſtiſchen Partei — ſie hat bei der Polizei die 
alten Statuten eingereicht — genehmigen werden. Bis jetzt haben 

ſte nur die kommuniſtiſchen Gewerkſchaften aufgelöſt — die kom⸗ 
muniſtiſche Partei iſt ſeit langem verboten, beſtand aber unter 
dem Titel „Unabhängige Arbeiterpartei“ ziemlich ungehindect 
fort —, die freien Gewerkſchaften aber und die unabhängigen 

Gewerkſchaften, die weder kommuniſtiſch noch ſozialdemokratiſch 
orientiert find (Buchdrucker, Privatangeſtellte), find einſtweilen 
noch frei. Hie und da hat ein eifriger Lokalpolizeichef eine Orts⸗ 

gruppe aufgelöjt: entweder mit der Begründung, daß die ſozia⸗ 

liſtiſche Partei grundſätzlich gegen das neue Regime eingeſtellt 


arlament und die Demokratie nach dem Wortlaut der Staats 
ſttſtreeichgeſetze unſtatthaft! — ee bah in den Cee Wee 0 
f gie Gewerkſchaft die Zugehörigkeit zur Amſterdamer Gewerk⸗ 
A ſchafts internationale feſtgelegt ſei, und das iſt gleichfalls Hoch⸗ 
verrat. Das in ungariſcher Sprache erſcheinende Parteiblatt 
in der Wofwodina, dem ehemals zu Ungarn gehörigen Gebiet, 
iſt eingeſtellt worden. Von dieſen untergeordneten Polizei⸗ 
ſchikanen abgeſehen, iſt aber die jugoſlawiſche Arbeiterbewe⸗ 
gung einſtweilen noch unverſehrt. Freilich, wenn es morgen den 
Machthabern einfiele, die Partei oder die Gewerkſchaften auf⸗ 
zulöſen, in die Arbeiterkammern einen königlichen Kommiſfär 
zu ſchicken — wer oder was hinderte fie? — Geſetz? — Aber 
es gibt keine Geſetze als die Dekrete der Diktatur! — We: 
ſchwerde? — Du lieber Gott, bei wem? — 
bi Keine Zenſur, l 


IJZJgn Belgrad beſaß vor dem Ktiege die Partei ein Arbeiter⸗ 
heim, das, ſonderbar genug, in einer ehemaligen Kitche unter: 
gebracht war. Das Gebäude ſelbſt iſt heute vermietet; aber die 
Parteidruckerei und die kleine Parteibuchhandlung ſind noch dort. 

f In der Druckerei wird eben das wöchentliche Parteiorgan „Rid⸗ 
naiücke Novine“ (Arbeiter ⸗ Zeitung) fertiggeſtellt; die zweite 
Nummer nach dem Staatsſtreich, und alles iſt geſpannt, ob fie 
Be: en wird. Die erſte lag drei Tage auf der Druck⸗ 
maſchine und drei Leitartikel mußten nacheinander geſchrieben 
und wieder entfernt werden; ſchließlich erſchien fie ohne ein 
Wort über den Staatsſtreich und — da weiße Flecke verboten 
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wurde benötigt, um die 


und deshalb verboten ſei — iſt doch ſchon das Eintreten für das 
s- 


Der Durſt der „Queſtion Mark“ 


Br des amerikaniſchen Armeeflugzeuges, während ihres 150⸗Stunden⸗Fluges muß gewaltig geweſen ſein. 
Neſer 72 Benzinfäſſer, det ihr größtenteils während des 


ſind — mit einem großen Inſerat der Parteibuchhandlung an 
Stelle des Leitartikels. Dabei beſteht gar keine Präventiv⸗ 
zenſur; aber da nach dem neuen Maulkorbgeſetz über die Preſſe 
ſehr ſchwere Strafen wegen ſtaatsfeindlicher Artikel nicht nur 
den Verfaſſer, Redakteur, Herausgeber und Drucker, ſondern 
ſelbſt den Kolporteur — und fie alle gleichzeitig — bedrohen, 
holt man eben vorher die Bewilligung ein. Das ſind ſo die 
kleinen Freuden der Diktatur. — In Marburg wieder, wo die 
Genoſſen in einer netten Parteidruderei die brave „Volks⸗ 
ſtimme“ herausgeben, gab es, als die erſte Nummer nach dem 
Staatsſtreich mit einem ſehr mutigen Aufruf erſchien, einen hei⸗ 
teren Zwiſchenfall. Man wendete ſich um Genehmigung, vie 
gewöhnlich, an den Staatsanwalt. Der erklärte, er ſei nicht 
mehr zuſtändig, ſondern die Polizei. Alſo zur Polizei — die 
aber wollte von nichts wiſſen, das gehe ſie nichts an, ſondern 
den Staatsanwalt... So ging das hin und her, keiner wollte 
die Kompetenz zur Zenſur haben, die es gar nicht gibt und doch 


Be in J ergebirgsrennen 
das der A. D. A. C. anläßlich ſeiner Winterfahrt nach 
Bad Flinsberg am 20. Januar veranſtaltete, wurde das 

dritte deutſche Motor⸗Skijöring ausgefahren. 


gibt. Vor lauter Behörden, die nichts damit zu tun haben woll⸗ 


ten, erſchien de Nummer ſchließlich unzenſuriert 
Arbeiterheime und Arbeiterkammern. 
Aber das iſt nur ein 


be ie Partei ein 
ene e are nit Nhe N 5 fetzt ge⸗ 
räumt werden, weil der Platz verbaut wird. Nun haben die 
Genoſſen einen anderen Platz gekauft und wollten dort ein neues 
Arbeiterheim errichten. Wird jetzt gebaut werden konnen? 
Unterdeſſen aber t in der Arbeiterkammer ein neuer Stüß- 
punkt proletariſcher Geltung entſtanden. Die Arbeiterkammern 
in Jugoflawien find geſetzlich ganz nach oem Muſter der öſter⸗ 
reichiſchen eingerichtet: das geſchah unter einer der erſten Re⸗ 
gierungen, als der neue Staat noch ſozialpolitiſch fortſchrittlich 
tat. Die Belgrader Arbeiterkammer — es gibt ihrer ſieben, in 
Belgrad, Agram, Sarajevo, Laibach, Noviſad, Niſch und Spa⸗ 
lato — hat nun ein großes neues Haus gebaut; darin iſt auch 
das Zentralſekretariat der Arbeiterkammern untergebracht, dem 
Gencſſe Topalovic vorſteht. Da gibt es einen großen Vortrags: 
ſaal, eine Bibliothek und Leſehalle, Räume für die Arbeiter: 
ſchule, die von der Arbeiterkammer unterſtützt wird, Archive und 
Sitzungszimmer: man glaubt, in einem großen, modernen Ar⸗ 
beiterheim eines Wiener Bezirkes zu ſein. In Agram, wo die 
Partei durch eine innere Abſplitterung noch beſonders gelitten 
hat, iſt die Arbeiterkammer, die dort in dem gewaltigen, gleich⸗ 
falls funkelnagelneuen Gebäude der Krankenkaſſen untergebracht 
iſt, geradezu der einzige Stützpunkt der Arbeiterſchaft; ein etwas 
Unverhältnismäßiger Stützpunkt, ſo will es uns ſcheinen, keine 
Kampforganiſation, ſondern eine ſozialpolitiſche Verwaltungs⸗ 
einrichtung, aber doch der einzige Ort, wo der Arbeiter hingehen 


. Der Inhalt 
luges von einem Hilfsflugzeug aus zugeleitet wurde, 
ekordleiſtung zu vollbringen. 
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Abſtecher von unſerem Gang durch 
en 


| beleidigter Ehre in folgender Weiſe zugetragen haben: 


Die Arbeiter in Jugoſlawien 


kann, etwas leſen und ſeine Beſchwerden vorbringen. Wird 
ihm dieſer Stützpunkt erhalten bleiben? 

In Marbung, wo noch alte öſterreichiſche Parteitradition 
nachwirkt und die verſchiedenen Abſplitterungsverſuche der ver⸗ 
gangenen Jahre — nach links und nach rechts — völlig über⸗ 
wunden ſind, trägt die Bewegung wieder anderen Charakter. 
Im Gemeinderat — der jetzt aufgelöſt, aber wiederernannt 
murde — ſitzen zwölf Sozialdemokraten (neben einem Kommu⸗ 
niſten), die ſehr wirkſame Oppoſitionskämpfe führen. Hier ge⸗ 
lang es im Vorjahr, den einzigen Sozialdemokraten im aufge⸗ 
löſten Parlament, den Genoſſen Petejan, durchzubringen, und 
wenn nicht der Staatsſtreich gekommen wäre, jagen die Ge: 
noſſen, Jo hätten fie bei der nächſten Wahl das Kunſtſtück ver⸗ 
doppelt. Hier gibt es zwei Parteiblätter, deutſch und floweniſch, 
eine Parteidruderei, ein Haus, das den Eiſenbahnern gehört, 
einen weitverzweigten Konſumverein. Hier gibt es auch noch 
manchen alten Genoſſen, dem ein Ausnahmezuſtand, wie der 
jetzige, nichts Unbekanntes iſt: ſie haben ihn ſchon im alten 
Oeſterreich mitgemacht. Und der junge Parteiſekretär, Redak⸗ 
teur und Gemeinderat Genoſſe Erzen it guten Mutes. 

Sozialpolitik des Sübels. 

Insgeſamt hat Jugoflawien unter dreizehn Millionen Ein: 
wohnern 600 000 krankenverſicherte Arbeiter. Die Kranken⸗ 
und Anfallverſicherung iſt obligatoriſch. Die Beiträge zur erſten 
werden von Unternehmern und Arbeitern zur Hälfte gezahlt, die 
Verwaltung der Kranlenkaſſen iſt paritätiſch. Zur Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung beſtehen nur ſchwächliche Anſätze in der Form der 
ſogenannten Arbeitsbörſen, die in Wirklichkeit nichts bedeuten. 
Die Alters⸗ und Invaliditätsverſicherung ſteht auf dem Papier: 
das Geſetz iſt fertig, aber es tritt nicht in Kraft. Man ſieht, 
Oeſterreichs Sozialpolitik hat der jugoflawiſchen nicht nur — 
unter Hanuſch — gute Beiſpiele gegeben, ſondern, als fie ver⸗ 
ſeipelt und verſchmitzt wurde, auch ſchlechte. a 

Und jetzt wittern die Kapftaliſten überhaupt andere Luft. 
Schon ſpricht man davon, daß eine Reviſton der ſozialpolitiſchen 
Geſetze zu den erſten Abſichten des neuen diktatoriſchen Regimes 
gehöre. Ein Angriff auf die mageren ſozialpolitiſchen Errungen⸗ 
ſchaften der jugoſlawiſchen Arbeiter, den „Schutt wegzuräumen“. 
der den jungen jugoflawiſchen Kapitalismus in der ſchranken⸗ 
loſen Freiheit der Ausbeutung beengt — dieſer Dienſt, den ſie 
vom Abſolutismus erhofft, it der jugoflawiſchen Bourgeoiſie 
ſchon das biſſel Parlament und demokratiſche Freiheit wert. 

Vorläufig hat die neue jugoflawiſche Regierung von der 
Arbeiterbewegung noch nicht viel Notiz genommen. Diele Ge⸗ 
nerale und Geſchäftspolitiker find zu unwiſſend, um ſich um So⸗ 
zialpolitik zu kümmern, zu unerfahren im Diktaturgewerbe, am 
über kleinliche Polizeiſchikanen hinauszugehen. Unwiſſenheit 
und ein wenig Angſt mögen ſie beſtimmen, die Arbeiter vor⸗ 
läufig nicht zu reizen. Und auch die Arbeiterſchaft bleibt eiaſt⸗ 
weilen ruhig. Aber das iſt ein Zuſtand, der durchaus unſicher 
iſt — wie alles, was auf Bajonetten beruht. 

Und etwas mag ja den Herren, die jetzt in Jugoflawien 
Sozialpolitik mit dem Säbel machen ſollen, mit Recht unheim⸗ 
lich fein: die jugoflawiſchen Arbeiter find unter allen Geſell⸗ 
ſchaftsklaſſen, die unter die Soldatenſtiefel der Diktatur geraten 
1 die e 1 5 , auf brüderliche Hilfe vom 

usland zählen kann. Sie mögen in ihre Dekrete hineinſchrei⸗ 
ben, daß jede internationale Verbir m We 
internationale Solidarität der Arbe 
Dekrete anderer Zaren zerriſfen. 


Nlutrache und gataliri 


Die ariſtokratiſchſte Stadt Japans, Peddo, die ſogenannte 
„Stadt der Paläſte und Gärten“, beſitzt einen der ſchönſten und 
intereſſanteſten Tempel des oſtaſiatiſchen Inſelreiches. Nicht nur 
durch ſeine prächtige Bauart iſt er ganz Japan bekannt, ſondern 
beſonders dadurch, weil er die Begräßnisftätte der japaniſchen 


Helden iſt. Rieſige düſtere Zypreſſen umgeben das Gebäude. 


Hier und da ſtößt man auf impoſante Grabdenkmäler, Er⸗ 
innerungszeichen aufſehenerregender Vorfälle, die ſich während 
der letzten Jahrhunderte abgeſpielt haben. 8 
In dem Tempel befinden ſich die Gräber von 45 Adligen und 
Offizieren des japaniſchen Heeres. Hier ruhen die japanischen 
Heroen, die einſt in einem Begeiſterungsrauſche Harakiri ver⸗ 
übten, d. h. ihrem Leben freiwillig ein Ende machten. Ihnen 
zum Gedenken ſind in der großen Tempelhalle mächtige Stand⸗ 
bilder errichtet, die der Nachwelt vom Ruhme vergangener 
Zeiten Zeugnis ablegen. In dem Selbſtmördertempel von 
Yeddo find die erſten Japaner beigeſetzt, die den fürchterlichen 
Brauch des Harakiri (der Bauchaufſchlitzung) eingeführt Haben. 
Wie ein amerikaniſcher Reiſender berichtet, der dieſe Gegend 
kürzlich beſucht hat, ſoll ſich der erſte Fall von Selbſtmord = 
m 
Staatsrat hatte ſich eine Meinungsverſchiedenheit zwiſchen 
einem vornehmen Japaner, namens Athano, und einem ein⸗ 
flußreichen Miniſter entſponnen. Einige unbefonnene Worte 
wurden gewechſelt. Der vornehme Japaner lehrte in ſeinen 
Palaſt zurück und erklärte, daß ſein Gegner das Anſehen und 
die Würde des japaniſchen Adels beleidigt habe, ein Unrecht, das 
nur mit Blut geſühnt werden könne. Athano verſammelte alle 
ſeine Frauen und Angeſtellten um ſich, zog ſeine prächtigſten 
Kleider an und ließ fein Teſtament vorleſen. Als ſein Sekretär 


die Leltüre des Schriftſtückes beendet hatte, erhob Athano feinen 0 
I Degen wie zu einem letzten Gruß. Dann bohrte er ihn ſich mit 


einem einzigen Stoß in den Leib. 

Beim Morgengrauen des nächſten Tages hatte eine Schar 
feiner treueſten Anhänger die Schmach, die man ihrem Herrn an⸗ 
getan hatte, gerächt und den Kopf ſeines Gegners auf Athanos 
Grab niedergelegt. Nach Vollziehung dieſer Blutrache begaben ſich 


dieſe Rächer in den Tempel von Yeddo und verübten hier ge 


meinſam in der gleichen Weiſe wie ihr Herr Haraliri. 

Noch heute iſt es in vornehmen japaniſchen Kreiſen traditio⸗ 
nelle Pflicht, ſein eigenes Leben zu opfern, um dadurch den Geg⸗ 
ner mit in den Tod zu ziehen, denn immer noch ſtehen die 
japaniſchen Ehrengeſetze auf dem Standpunkt, daß eine Veleidi⸗ 


gung nur durch den Tod geſühnt werden könne. 
vor, daß auch ein Mörder ſeinem Le⸗ 


Nicht ſelben kommt 
ben ſelbſt ein Ende macht, um dadurch anzuzeigen, daß der Tod, 
den er anderen zufügte, für ihn keine Schrecken hat. Ueberlebt 
er aber ſein Verbrechen, dann trifft ihn das Geſetz mit oller 
Schärfe, und er muß alle Grade der gefürchteſten japaniſchen 
Folter durchmachen. Wenn jedoch der Angeklagte das Werk def 
Gerechtigkeit an ſich ſelbſt vollzieht, dann wird er von der Nach⸗ 
welt wie ein Held verehrt. \ 


Oft ereignete es ſich auch, daß zwei erbitterte Gegner die at 


Stunde vereinbaren, an der ſie beide, jeweils in ihrem Hauſe, 
Harakiri verüben wollen, und nur ſelten geſchieht es, daß einer 
der beiden Feinde ſein Wort nicht hält. 


Verboten it. — die 
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Von Luiſe Kautsky. 8 
Nicht von der Politikerin Roſa Luxemburg allein ſoll hier 
die Rede ſein, über die in dieſen Zeiten, da ſich ihr Todestag 
zum zehnten Male jährt, gar viel geredet und geſchrieben wer: 
den wird. Andere Seiten ihres Weſens ſollen es ſein, mit 
denen ſich die nachfolgenden Zeilen beſchäftigen. 

Es ſoll hier der geradezu erſtaunlichen Vielſeitigkeit gedacht 
werden, durch die ſich Roſa Luxemburg in hohem Maße auszeich⸗ 
nete. In ihrer kleinen zarten Perſon vereinigte ſich die erfolg⸗ 
reiche Agitatprin, die glänzende, geiſtvolle Schriftſtellerin, die 
hinreißende Rednerin, die furchtloſe Publiziſtin. In ihr ver⸗ 


ehrte die Jugend der Partei ihre unermüdliche Lehrerin und 


Vildnerin, verehrte die Arbeiterſchaft nicht nur in Deutſchland, 
ſondern weit über deſſen Grenzen hinaus das Proletariat der 
ganzen Welt ſeine mutigſte Vorkämpferin. 


Aber neben allen dieſen Eigenſchaften, die ſie befähigten, 


im großen Befreiungskampf der Erniedrigten und Enterbten mit 
unvergleichlicher Tapferkeit ihre Klinge zu führen und durch ſie, 
den Geſetzen folgend, die ihre Weſensart ihr vorſchrieb, waren 
ihr auch noch andere eigen, die ſich nicht in der großen Menge 
ihrer Widerſacher und Bewunderer offenbarten, ſondern nur dem 
ongeren Kreis ihrer nächſten Freunde ſichtbar wurden. 

Vor allem war es ihre künſtleriſche Begabung, die uns 
immer wieder in Erſtaunen ſetzte. Sie hatte ſchon als Kind gern 
gezeichnet und gemalt, ſpäter aber, als ſie ſich mit Feuereifer 'n 
ihre anderen Studien verſenkte, hat fie keine Zeit mehr gefunden, 
ſich irgendwie mit Dingen zu beſchäftigen, die nur einen Zeit⸗ 
vertreib bedeuteten. Als ſie aber ihr Hauptſtudium abgeſchloſſen 
hatte und ihr Leben in die von ihr erſtrebte Bahn gelenkt war. 


da fand ſie doch hie und da eine Mußeſtunde trotz aufreibender 


Tätigleit, in der ſie auch „brotloſe Künſte“ treiben durfte. 
Und da entſtanden denn, wie durch Zauberei, unter ihren 


geſchickten Händen Bilder und Zeichnungen, die durch ihre Voll⸗ 


endung ſelbſt Künſtler von Fach in Erſtaunen verſetzten. Ohne 
je ſich mit der Technik der Malerei vertraut gemacht zu habe t, 


handhabte fie keck Pinſel und Palette und ſchuf eine Reihe von 


Porträts, die nicht durch ihre Aehnlichkeit allein, ſondern auch 
durch die durchaus künſtlerüche Auffaſſung des Gegenſtandes ge⸗ 
radezu verblüfften. Es war ein Geſchenk des Himmels, das ihr 
unvermutet in den Schoß gefallen war. Sie ſelbſt war von dem 
Gelingen des Verſuchs wie berauſcht, und wochen⸗, ja monate⸗ 
lang hatte fie im Traum wie im Wachen nur Leinwand, Pinſel 
und Farben vor den Augen. Es war wie ein Fieber, das ſie 
ergriffen hatte, denn alles, was ſie tat, tat ſie i 
So hatte fie eine Periode, die fie 
der fie von einer wahren Wut beſeſſen war, Pflanzen zu ſam⸗ 
meln, zu beſtimmen, zu ſortieren und zu preſſen. Mit größter 
Gründlichkeit studierte fie dann die einſchlägige Literatur und mit 
emſtger Sorgfalt füllte fie ihre Herbarien, die bald alle Arten 
der heimiſchen Flora enthielten. Ebenſo gründlich, wie ſie ſich 
mit Pflanzen beſu,, tigte, studierte fie 4. B. au die Lebensweiſe 
ber Vögel. Ihre Briefe aus den verſchiedenen Gefängniſſen legen 
Zeugnis dafür ab, wie ernſt es ihr mit allen dieſen Dingen war 


und wie fie jede Oberflächlichkeit ſcheute und verachtete. ; 
a aktive Intereſſe, dis 


Ganz beſonders intenſiv aber war das 
ſie der ſchönen Literatur entgegenbrachte. Sie war eine der 
eifrigſten, unermüdlichſten Leſerinnen, vor deren Augen nur 
jene Kategorie der Lektüre keine Gnade fand, die leider auch in 

Arbeiterkreiſen noch immer allzu viele Anhänger hat: ſüßliche 
oder verlogene, ſeichte Belletriſtik in trügeriſchet Aufmachung; 
kleinbürgerlicher Kitſch, den mit grimmigem Hohn zu verfolgen 
fie nie müde wurde. Sie ſelbſt hat in ihrer meiſterhaften Bar: 
rede zu der von ihr mit großer Liebe überſehten Selbſtbiographie 
Korolenkos gezeigt, welch hohe Meinung ſie von der Aufgabe 
der Literatur hat, und in eben dieſer Einleitung eine wie mich 

dünkt unerreichbare und auch unerreicht gebliebene Klarheit 
auf verhältnismäßig kleinem Raum eine unendliche Fülle von 
“en und Weisheit, von Schönheit und Kraft bieten kann. 
Freilich bedarf es zu ſolcher Meiſterleiſtung einer ſolchen Per⸗ 
ſönlichkeit, wie eben Noſa Luxemburg fie war. Ihr eignete 
zweifellos neben allen anderen Gaben auch die der höchſten 
dichteriſchen Begabung. Wäre ſie nicht in den trudel der 
Politik hineingeriſſen worden, ſie hätte zweifellos der Welt 
reiche Schätze auf künſtleriſchem Gebiete beschert. 

Daß die künſtleriſch, politiſch und wiſſenſchaftlich ſo Hoch⸗ 
begabte auch eine zartempfindende Frau war, die, als ſie das 
ſtudentiſche Weſen abgeſtreift hatte, auch den häuslichen Tugen⸗ 
den, der Ordnungsliebe und Gemütlichbeit, ja ſogar der Koch⸗ 


kunſt Verſtändnis und Sympathie entgegenbrachte, davon können 
alle die erzählen, die 
denn fie fand es durchaus nicht unter ihrer Würde, eine vers 


ſie in ihrem kleinen Heim walten ſahen, 


ſtandige Hausfrau zu ſein. Aber über ihret Aufgabe, de n 
kämpfenden Proletariat Befreierin und Beglückerin zu fein, ver⸗ 
gaß ſie nie, daß es ſich auch lohne, im kleinen Kreis beglückend zu 
wirken, eine Atmoſphäre der Wärme und Sympathie um ſich zu 


Pr , 


Chriſtian Freiherr von Wolf 

der berühmte Hallenſer Phitoſoph, wurde am 24. Januar vor 

Jahren in Breslau geboren. 1723 wegen freiſinniger Reden 

des Landes verwieſen, wurde er 1740 durch Friedrich den Großen 

au rufen. Seine Aufklärungsphiloſophie, die auf Leibniz 
aufgebaut war, herrſchte bis zu Kant. x 


tat ſie gan; 
ie W nannte, in 


men durfte, 


verbreiten. Daß ihr auch dieſe Gabe im reichſten Maße ver⸗ 
liehen war, deſſen ſind dankbaren Herzens alle jene eingedenk, 
die das unvergeßliche Glück hatten, ſich zu ihren näheren Freun⸗ 
den zählen zu dürfen. Denn ſie verſtand es wie wenige, Mon⸗ 
ſchen zu behandeln und für ſich zu gewinnen. Das hat ſie auch 
dort bewieſen, wo man ihr alles eher als Sympathie entgegen⸗ 
brachte, nämlich in ihren nur allzu zahlreichen, verſchiedenen Ge 
fängniſſen. Daß ihr in der Warſchauer Feſtung z. B. die poli⸗ 
tiſchen Mitgefangenen Vertrauen und Zuneigung entgegenbrach⸗ 
ten, iſt nicht weiter verwunderlich. Daß aber auch die „ge⸗ 
meinen“ Verbrecherinnen, mit denen ſie dort zur Zeit der 
erſten ruſſtſchen Revolution die Zelle teilen mußte, ſich ihr an: 
ſchloſſen und ſich von ihr beruhigen, beraten, tröſten ließen, zeigt, 
wie ſehr ihr die Gabe eignete, ſich die Herzen zu erobern. Aber 


——— 


— 
reren 


Die junge Arbeiterin 


Mit heißen Augen, ſchlaffen Händen 
Schlepp ich ein Leben ohne Wahl. 

Weiß nicht, wann ſoll der Jammer enden, 
Wann dieſer Tage müde Qual? 

And bin doch jung, bin voll Verlangen! 
Die Sehnſucht brennt in meiner Bruſt, 
Die, halb in Stürmen, halb in Bangen, 
Erzittert zwiſchen Schmerz und Luſt. 


Glaubt ihr, ich jähe nicht den Garten, 
Von Duft und Farbenglanz durchwallt? 
Ich hörte nicht den Klang, den zarten, 
Der ſüß aus hellen Fenſtern ſchallt? 
Mit Zorn und Scham blick' ich hinüber 

Mich geißelt meine Ungeduld. 

Dann ſchleich ich trüb und ſcheu vorüber, 
Iſt Sehnſucht Sünde, Armut Schuld? 


Hör' ich der Schönheit trunkene Lieder, 
Und glüht in mir der Adern Saft: 
Verwelken müſſen meine Glieder, 
Verdorren meine junge Kraft. 

Verwelken, e., fie noch erblühen, 

Eh noch die Freude ſie bekränzt, 

Verdorren von der Arbeit Mühen, 

Auf die kein Strahl der Soengei glänzt. 


Noch aber iſt ſie nicht verſunken 

Die Glut, die mir im Bufen loht; 

And praſſelnd ſprüh'n empor die Funken, 
Weckt mich er Zukunft Morgenrot. 

Dann wird mein Schickfal ſich vollenden, 

Ein tret ich durch das goldne Tor 

Und reiße mit beſeelten Händen 

Der Freiheit Fackel hoch empor. 

Jürgen Brand. 
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„ iin 
nicht nur Ri polniſchen und ruſſiſchen Häftlinge, ſondern auch 
manche rüde, preuy e Beſchließerin faßte Zuneigung zu ihr. 
Ihr Bewachungsperſonal im Breslauer Feſtungsgeſangnis war 
ihr blind ergeben, und wie ſehr der Oberſtaatsanwalt in der 
Feſtung Wronke ſeine Gefangene jhätte und bewunderte, darauf 
habe ich ſchon in dem von mir 1923 veröffentlichten Brief⸗ 
wechſel mit Roſa“) ausführlich hingewieſen. 

Der warmfühlende Menſch, die tiefe Denkerin in ihr ließ 
ſich wohl allerorten von jenem Gefühl leiten, das Leo Tolſtoi 
in einem Brief an Wladimir Korolenko über die Scheußlichkeiten 
der rufſiſchen Kerker folgendermaßen charakteriſierte: „Das Ge⸗ 
fühl des Mitleids nicht mit den Ohren allein, ſondern auch mit 
jenen getäuſchten, einfachen mißbrauchten Menſchen: den Ge⸗ 
fängniswärtern, Aufſehern, Henkern, Soldaten, die all die 
Scheußlichkeiten verüben, ohne zu wiſſen, was ſie tun.“ 

Dieſe volle Menſchlichteit, der „nichts Menſchliches fremd 
war“, war eine Frucht ihrer echten Frauenhaftigkeit. Auch dieſe 
Seite von Roſa Luxemburgs reicher Perſönlichkeit aufzuzeigen, 
die Frauen mit ihr bekannt zu machen, war mir als Freundin 
gerade jetzt, wo ſich ihr Todestag zum zehnten Male jährt, 
Herzensbedürfnis. — . . 


*) Roſa Luxemburg, Briefe an Karl und Luiſe Kautsky. 
E. Laub Verlag, Berlin 1928. 


„Was willſt du werden!“ 


Jugenderlebniſſe Auguſt Bebels. 

„Was willſt du denn nun werden?“ war die Frage, die kurz 
vor Ostern mein Vormund, ein Onkel von mir, an mich ſtellte. 
„sh möchte das Bergfach ſtudieren!“ „Haſt du denn zum Stu⸗ 
dieren Geld?“ Mit dieſer Frage war meine Iledſton zu e. 

Da aus dem Bergſtudium nichts werden . inte, entſ a oß 
ich mich, Drechflor zu werden. Das Angebot eines Klempner⸗ 
meiſters, bei ihm in die Lehre zu treten, lehnte ich ab, der Mann 
war mir unſympathiſch, auch ſtand er im Rufe eines Trinkers. 
Drechler wurde ich aus dem einfachen Grunde, weil ich anneh⸗ 
daß der Mann einer Freundin meiner Mutter, der 
Drechflermeiſter war und der in der Stadt den Ruf eines tuch⸗ 
tigen Mannes genoß, bereit ſein werde, mich in die Lehre zu 
nehmen. Dies geſchah auch. Die Begründung, mit der er meine 
Anfrage bejahte, war wunderlich genug. Er äußerte, ſeine Frau 
habe ihm erzählt, ich hätte mein religiöſes Examen bei der Kon⸗ 
firmation in der Kirche ſehr gut beſtanden, er nehme alſo an, 
ich ſei auch ſonſt ein brauchbarer Kerl. Nun war ich ſicher kein 
dummer Kerl, aber ich müßte die Unwahrheit ſagen, wollte ich 
behaupten, ich jei in der Drechflerei ein Künſtler geworden. Es 
gab ſolche, und mein Meifter gehörte zu ihnen, aber ich habe es 
trotz aller Mühe nicht über die Mittelmüßigleit gebracht, was 
nicht verhinderte, daß ich drei Jahre ſpäter, am Ende meiner 
Lehrzeit, für mein Geſellenſtück die erſte Zenfur bykam. 

Meiſter und Meiſterin waren ſehr ordentliche und angeſehene 


Leute. Ich hatte ganze Verpflegung im Haufe, das Eſſen wer 


auch gut, nur nicht allzu reichlich. Meine Lehre war eine ſtrenge 
und die Arbeit lang. Morgens 5 Uhr begann diefelbe und währte 
bis abends 7 Uhr ohne eine Paufe, Aus der Drehbank ging es 
zum Eſſen und vom Eſſen in die Bank. So bald ich morgens 
aufgeſtanden war, mußte ich der Meiſterin viermal je zwei Eimer 
Waſſer von dem fünf Minuten entfernten Brunnen holen, eine 


nauer ſehen zu können. Ja, jo hatte ich fie 


neee 


Frida Schanz verunglückt 
Die Schriftſtellerin Frida Schanz, die im 70. Lebensjahre, fteht, 
glitt vor ihrer Wohnung in Berlin auf einer von Kindern an⸗ 
gelegten „Schlitterbahn“ aus, ſtürzte und erlitt einen doppelten 
Armbruch ſowie einen Bruch des Schlüſſelbeins. In bewußt⸗ 
loſem Zuſtande mußte fie ins Krankenhaus gebracht werden. 


Arbeit, für die ich wöchentlich 4 Kreuzer gleich 14 Pfg. bekam. 
Das war das Taſchengeld, das ich wäh und der Lehrzeit beſaß. 
Ausgehen durfte ich ſelten in der Woche, abends faſt gar 
nicht und nicht ohne beſondere Erlaubnis. Ebenſo wurde es um 
Sonntag gehalten, an dem unſer Hauptverkaufstag war, weil 
dann die Landleute zur Stadt kamen und ihre Einkäufe an Ta⸗ 
baipfeifen uſw. machten und Reparaturen vornehmen ließ u. 
Gegen Abend oder am Abend durfte ich dann zwei oder drei 
Stunden ausgehen. Ich war in dieſer Beziehung wohl der em 
ſtrengnen gehaltene Lehrling in ganz Wenlar, und oftmals 
weinte ich vor Zorn, wenn ich an ſchönen Sonntagen ſah, wie 
die Freunde und Kameraden ſpazieren gingen, während ich im 
Laden ſtehen und auf Kundſchaft warten und den Bauern ihre 
ſchmutzigen Pfeifen ſäubern mußte. Nur am Sonntag vormittag, 
nachdem ich die Sonntagsſchule nicht mehr beſuchte, wurde nir 
geſtattet, zur Kirche zu gehen. Dafür ſchwörmte ich aber nicht. 
Ich benutzte alſo die Gele, nheit, die Kirche zu ſchwänzen. Um 
aber ſicher zu gehen und nicht überrumpelt zu werden, erkundigte 
ich mich ſtets, welches Lied geſungen werde und welcher Pfarrer 
predige. Eines Sonntags aber ereilte mich das Geſchick. f 
Beim Abendeſſen fragte der Meiſter, ob ich in der Kirche 


geweſen ſei. Dreiſt antwortete ich: Ja! Er fragte weiter: as 


für ein Lied geſungen worden je. Ich gab die Nummer an, 
entdeckte aber zu meinem S. recken, daß die beiden Töchter, die am 
Tiſch ſaßen, kaum das Lachen verbeißen konnten. Als ich nun auf 
die dritte Frage: Wer von den Pfarrern predigte denn? auch 


eine falſche Antwort gab, ſchlugen dieſe eine laute Lache an. 


Ich war hereingefallen. Ich war zu früh an die Kirchtüre 


gegangen, noch ehe der Küſter die neue Liedernummer angeſteckt 


hatte, und in Bezug auf den Namen des Pfarrers war ich fallch 
berichtet worden. Der Meiſter meinte tcocken: es ſcheine, daß 
ich mir aus dem Kirchenbeſuch nichts machte, ich möchte alſo 
künftig zu Hauſe bleiben. So war ein ſchönes Stück Freihein 
verloren. Ich warf mich nun mit um ſo größerem Eifer auf das 
Leſen von Büchern, die ich ohne Wahl las, natürlich meiſten⸗ 
teils Romane. Ich hatte ſchon in der Schule meine Vorzugs⸗ 
ſtellung gegen Kameraden, denen ich beim Löſen der Aufgaben 
half oder ihnen das Abſchreiben derſelben erlaubte, dazu benutzt, 
ſie zu veranlaſſen, mir zur Belohnung Bücher, die ſie hatten. 
zu leihen. Jetzt verwandte ich meine paar Pfennige, um Bücher 
aus „ K̃eihbibliothek zu holen. Schmerzlich wartete ich auf 
das ( e der Lehrzeit, ich hatte Sehnſucht, die ganze Welt zu 


durchſtürmen. (Aus ſeinem Buch: „Aus meinem Leben“) 


Ein Mädchen von heuke 8 
Kälte und Durſt trieben mich in ein Cafee. Ich fand noch 
einen freien Tiſch. Muſik und warmes Getränk ließen in mir 
eine behagliche Ruhe aufkommen; ich lehnte mich in den Seſſel 
zurück und ließ die Umgebung auf mich wirken. — Am Au 
neben mir ſaßen zwei junge Damen in eFcigſtem Geſpräch. Sie 
ſprachen nicht allzu leiſe. So wurde ich Ohrenzeuge einer in⸗ 


tereſſanten Unterhaltung — ich verſichere — ohne zu lauſchen. 


„Wie haſt Tu ihn denn kennengelernt?“ a 

„Ray Gott, wie! Ziemlich ſchick ſah er aus. Da bin ich fo, 
aus Verſehen mit Abſicht, auf der Straße vor ihm herſtolziert. 
Hin und wieder hab ich ihn angeblinzelt. Ach, frag doch a 
dumm; wie machſt du es denn, wenn du keinen Freund haſt? 
Nachher find wir zuſammen ins Cafee „Valencia“ gegangen. Er 
hat gleich Wein auffahren laſſen, und als wir nach Hauſe gingen, 
waren wir ſchon Duzfreunde. Aber, von Hilde wollte er nichts 
wiſſen. Tilly nennt er mich, weil das beſſer zu Charly paßt. 
Eigentlich heißt er ja auch bloß Karl.“ — g 

„Iſt er denn noch jung?“ Lite | 

„Na klar! So um zwanzig. Aber in Schale geht er! Na, 
er iſt ja auch bei der Konfektion ſo'n Stück Chef. Sonntag 
mollen wir nach „Exzelſior“. Ich habe ihm aber verſprechen 
müſſen, mir einen Mittelſcheitel zu friſteren und die Lippen ein 
bißchen ſchwungvoller zu röten; er liebt das nämlich.“ 2 

„Willſt du's machen?“ f 5 

„Was iſt denn dabei? Wenn es ihm gefällt? 
du wärſt überhaupt nichts für ihn; du biſt — wie fell ih ſagen 
was man zu keuſch nennt. Ein Mädel von heute darf nicht 
zimperlich ‚fein, das merle dir mal. Ueberhaupt braucht man 
uns nicht auf den erſten Blick die Verkänſerin anzuſehen. Wenn 
ich jo im Cafee ſite, tu ich wie eine Gräfin!“ 2 
Ich drehe meinen Stuhl ein wenig, um die „Gräfin“ ge⸗ 

mir eigentlich vorge⸗ 


ſtellt. Zwei lange, hellbeſtrümpfte „Schlanke“ ſpringen mir ils 
erſtes in graziöſer Haltung in die Augen. Dann ein ſealpelz⸗ 
umhüllter Körper, darauf ein Puppenkopf a la „von Natur keine 
Spur“, entzückende Wickellocken von hellem Blondhaar, das ohne 
Waſſerſtofſ⸗Superoxyd eigentlich dunkelbraun wäre. EN 

Armes verbiendetes Mädchen! Eine Gräfin willſt du ſchei⸗ 
nen und bist und bleibſt doch nur eine ſchlocktgezahlte Arbeiterin, 
die ihren Stolz, ihr Moralgefühl, ihr Klaſſenbewußtſein gegen 
Prunk und Tant einer verlogenen Geſellſchaftsſchicht verkauft 

D. L. 


Weißt du. 


brauchen, iſt ihr Tagesverdienſt. 
deren, die en d lu an mit Sehnſu⸗ 


Laſſalle-Worke 


Alte große politiſche Aktion beſteht in dem Ausſprechen deſſen. 
was iſt, und beginnt damit. Alle politiſche Kleingeiſterei beſteht 
in dem Verſchweigen und Bemänteln deſſen, was iſt. 

“ 


i Das Raechtsbewußtſein eines Volkes ift die alleinige Rechts⸗ 
ſubſtanz, der einzige Boden, in dem alles Recht überhaupt exi⸗ 
ſtiert und Wirklichkeit hat. 0 


Alles Revolutionieren in der äußeren Wirklichkeit bleibt 
ſelbſt äußerlich und verläuft im Sande, wenn es dem Geiſt 
nicht gelingt, ebenſo ſehr mit der hiſtoriſch überlieferten Welt 
des geiſtigen Innern fertig zu werden, ſein neues Prinzip 
durch alle ihre Inſtanzen und Gebiete durchzuführen und fie 


von neuem aus ihm aufzubauen. 


* 


Eine wirklich revolutionäre Bewegung, eine ſolche, die auf 


einem wahrhaft neuen Gedankenprinzip ſteht, wie ſich der tiefere 


Denker zu ſeinem Troſte aus der Geſchichte zu beweiſen vermag, 
noch niemals untergegangen, mindeſtens nicht auf die Dauer. 

Die menſchliche Gemeinſamkeit, die Solidarität, läßt ſich ver: 
kennen, aber ſte läßt ſich nicht aufheben. 

* 

Ohne Ledenſchaft wird in der Geſchichte klein Stein vom 
andern gerückt! Ohne Leidenſchaft iſt keine einzige jener ge⸗ 
waltigen Befreiungen ausgeführt worden, deren Aufeinander⸗ 
folge die Weltgeſchichte bildet, 0 N 


Seppel und das Kind 
* 5 Skizze von Anna Juſſen. . 
Vom wolkenloſen Julihimmel ſtrahlt die Sonne. Im ſchön⸗ 
gepflegten Garten der „Villa Marie“ frühſtücken die Gälte. Ihre 
Unterhaltung iſt ganz und gar nur auf ihr leibliches Wohl ge⸗ 
richtet. Eine dicke Dame fragt ihren gelangweilten Mann wich⸗ 
tig, ob fie wohl das Marmeladebrötchen noch eſſen dürfe: „Denk 
nus ich habe doch ſchon zwei Pfund abgenommen“. 
15 “Eine hübſcke Blondine klittet, grauos in den weißen Gar⸗ 
tenſtuhl zurückgelehnt, mit einem jungen Herrn im eleganten 
Snortdreß. Ohne Mühe kann er feſtſtellen, daß ſeine Ange⸗ 
betete zartroſafarbene Wäſche trägt. „Die fängt ſchon morgens 
an zu poufſieren“, murmelt der Wirt und jagt laut: „Wie haben 
Gnädigſte geſchlafen?“ — Ein kleiner Dackel läuft von Tiſch zu 
Tiſch und wird mit Schinken, Sahne und Zucker verwöhnt. 
„Seppel“ iſt der erklärte Liebling dieſer erlauchten Geſellſchaft. 
de lockten ihn, fie ſtreicheln ihn. Niemand, der „Seppel“ nich: 
ern freundliches Wort gönnt. Und was paſſiert da dleſem dum⸗ 
men Serviermädel? Sie tritt mit ihren greßen Schuhen den lieben 
Seppel auf ſein braunes, ſamtweiches Pfötchen. Was für ein 
furchtbares Unglück! Ein alltemein bedauerndes „Ach“ von ſäml⸗ 
ichen Tiſchen. Man iſt außer ſich, man iſt entſetzt. Der arme 
Seppel! Aber ſo ein ungeſchicktes Mädchen. „Komm her, Sep⸗ 
pel“, und man ſtreichelt ihn, nimmt ihn auf den Schoß. Kein fei⸗ 
denes Kleid iſt zu ſchade für Seppels kleine ſchmutzige Pfoten. 
Am Gitter der „Villa Marie“ gehen viele Menſchen vor⸗ 
über. Meiſt ſind es Kurgäſte, die in den Wald ſpazieren. Aber 
es kommen auch Arbeiter. Sie gehen ſchnell und finſter vorüber, 
denn ſie wiſſen, was dieſe Leute da drinnen für ein Frühſtück 
Oft aber gehen auch Kinder 
vorüber. Die gehen zögernd und a ſehen die a8 
und Trauer. Ihre 
Ne 


ſchatlendunklen Blicke Mugen das mit hung 
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Nach längerem und mit großer Geduld ertra- 
genem schweren Leiden verschied im Alter von 
68 Jahren mein lieber Mann, unser guter treu- 
sorgender Vater und Großvater 


der Gewerkschaftssekretär 


Josef Schw 


Katowice, Gleiwitz, Peiskretscham 
Fredersdorf Berlin 


In Namen aller trauernden Hinterblienen 


Auguste Schwob geb. Ritter 


als Gattin 


T 


> Die Beerdigung findet am Sonnabend, den 26. Januar 
nachm 3 Uhr vom Trauerhause ul. Plebiscytowa 17 5 statt. 


« 4 


Am Dienstag morgens verschied nach qual- 
vollen Leiden unser hochverehrte Kampfgenosse 


4075 


im Alter von 68 Jahren, 955 
Seit frühester Jugend war er in Partei und 
Gewerkschaft unermüdlich tätig. Wir verlieren 
in ihm einen erprobten Vorkämpfer für die so- 

nialistische Idee, der uns immer ein weiser Be- 
rater war. Uebers Grab hinaus wollen wir ihm 
ein ehrendes Andenken bewahren. 


Die Parteileitung 


— — nn 


Schwoh 


der Deutschen Sezinlisiischen Arbelispuriei in Polen 


am * ran 


den Tiſchen der Beſitzenden übrig blieb. Da, das kleine Mäbei 
im verwaſchenen Kittelchen! Um das magere Geſichtchen hängt 
braunes, wirres Haar. Was für Augen! Augen, die ſchon um 
alles Leid wiſſen. Traurige, traurige Kinderaugen. Und die 
Gäſte im ſchönen, gepflegten Garten der Villa Marie? Werden 
fie hingehen und das Kind ſtreicheln, füttern? Werden ſie Zucker, 
Sahne und Schinlen haben für dieſes arme, kleine Menſchen⸗ 
ſchweſterchen? Nein, dieſes Kind ſehen ſie gar nicht und wenn 
es jemand ſieht, ſo blickt dieſer jemand ſchnell weg. So auf⸗ 
fallend ſchnell! Die Kinderblicke ſtören das Wohlbehagen, 
ſtören das Vergnügen. Es iſt da noch ein leiſes Mahnen in 
dem vor Geld und Haſt erfüllten Innern. Das arme Kind geht 
weiter. Vielleicht verſcheucht von dieſen kalten, liebloſen Blicken, 
die ſeine Seele jo früh ſchon verkümmern laſſen. 

Im Walde, der dieſes vornehme Bad umgibt, träumen die 
dunklen Fichten, raunt das grüne Moos, weht die Sage, lebt 
das Märchen. Zauberſtille im großen Harzwalde und ſüßeſter 
Friede, den die Menſchen verloren haben in der Jagd nach Be⸗ 
fig, nach faſſchem Glück und Schein. 


Vermiſchte Nachrichten 
Bildpoſtkarte als Werbung. 

Die Werbung durch die Bildpoſtkarte hat ſich auch der Ma⸗ 
giſtrat von Kottbus zu eigen gemacht. Bei dem Preſſe⸗ und 
Verkehrsamt der Stadt find zwei Sorten Bildppoſtkarten von 8 
und 10 Stück erſchienen, die das originelle Milieu des zweimal 
jährlich ſtattfindenden Kotibuſer Jahrmarktes veranſchaulichen. 
Die eigenartige Note, die dieſen Märkten durch die zahlreichen 
bunten Wendentrachten aufgeprägt wird, kommt beſonders auf 
einer farbigen Wegekarte zum Ausdruck, die dazu angetan iſt, 
die wachſende Bedeutung — im Gegenſatz zu den Märkten vieler 
anderer Städte — des Kottbuſer Jahrmarktes wie die Verkehrs⸗ 
frequenz der Stadt überhaupt zu ſteigern. 


Kaltowitz — Welle 416. 


Donnerstag. 12.15: Für die Jugend. 16: Kinderſtunde. 17: 
Vorträge. 17.53: Von Warſchau. 20: Vortrag. 20.30: Abend⸗ 


konzert, übertragen aus Warſchau. 22.30: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1111, 1. 
Donnerstag. 12.15: Vortrag. 12.35: Konzert der War⸗ 


ſchauer Philharmonie. 15.35: Vortrag. 16.15: Kinderſtunde, 
übertragen aus Krakau. 17: „Zwiſchen Büchern“. 17.25: Vor⸗ 
trag. 17.55: Kammermuſik. 19.10: Vorträge und Berichte. 


20.30: Abendkonzert. 21.15: Heitere Stunde. 22.30: Tanzmuſtk. 


Former. 


Gleiwitz Welle 326.4. a Breslau Welle 321.2. 
. Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wachentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Vorſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 1255 bis 13.06: 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
19.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
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bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbr 
richt. 22.60: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung ?) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, den 24. Januar. 10,20: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz: Schulfunk. 16: Stunde mit Büchern. 16 30: Anterhal⸗ 
tungskonzert. 18: Abt. Filmweſen. 18,25: Abt. Himmels kun) 
19,25: Stunde der Arbeit. 19.50: Hans⸗Bredow⸗Schule, Abt 
Rechtsgeſchichte. 29,15: Symphoniekonzert. 22: Die Abendbe 
richte und 22,30—24: Tanzmuſik des Funk⸗Jazz⸗Orcheſters. 


der Schleſiſchen Fund 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeikerbüldung 
Königshütte. Am Mittwoch, den 23. Januar, abends 8. 
Uhr, Vortrag. Hierbei ſpricht Dr. Bloch über „Das ſittliche und 
ſoziale Leben ser Völker im Chriſtentum“. Nach dem Vortrag. 
findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt, zu welcher alle Delegierte 
ſomie Vorſitzende der einzelnen Kulturvereine reſp. deren Ver⸗ 
treter eingeladen werden. 0 
Schleſiengrube. Montag, den 28. Januar 1929, abend 
7 Uhr, findet beim Herrn Scheliga ein Lichtbildervortrag be: 
„Das proletariſche Kind“, von Dr. Bloch, ſtatt. n. 
zahlreiches Erſcheinen, meiſtens der Frauen, bittet der Vorſtand 


Verſammlungskalender 
Achtung, Arbeiter⸗Sünger! 
Geſangſtunden finden für die Vereine wie folgt ſtatt: 
Mittwoch, 23., abends 7% Uhr, Aula, Kattowitz. 
Donnerstag, 24., abends 7% Uhr, Biallas, Schwientochlomhih. 
In Anbetracht der bevorſtehenden Konzerte iſt Erſcheinen der 
Mitglieder bei den nachfolgenden Proben unbedingt erforderlich. 


Kaltowitz. Holzarbeiter. Sonntag, den 27. Januar, vorm. 
10 Uhr, im Zentralhotel, Generalverſammlung. Volles und 
pünktliches Erſcheinen Pflicht. . 

Kattowitz. ( Kinderfreunde.) Am Sonntag, den 27. 
Januar, nachmittags um 5 Uhr, findet im Saale des Zentraf⸗ 
hotels eine Elternverſammlung ſtatt, zu welcher alle 
Genoſſen, Gencſſinnen, und intereſſierten Eltern freundlichſt ein⸗ 
geladen ſind. Auch die Helfer und Führer der Gruppen ſollan 
erſcheinen. Referent: Genoſſe Dr. Bloch. 

Schwientochlowitz. (Maſchiniſten und Heizer.) Am reis 
tag, den 25. Januar, nachmittags 5 Uhr, findet in unſerem Br 
einslokal auf der Langeſtraße 17 unsere Generalverſammlung 
ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht die Zahlſtellenleitung. 
Nuda⸗ Hammer. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 27. Ja! 
nuat, nachmittags 3 Uhr, findet im bekannten Lokal die Ge⸗ 
neralverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Referent: 
Sejmabgeordneter Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 


Solel 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: 


Helm rich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratentet!? 
Anton Rayırki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. ogr oap.. n Druck. . nakl: 


atowice, 120 


drukarski, Sp. 2 ogr. odp.. 


ahm my N 


Die ſchönſten Handarbeiten 


aach den vorzäglichen Anleitungen und derlichen Muflern von 
Si 2 
Beyer's Handarbeitsbücher 
0 Breusftich, 8 Bände 
Ausſchnitt Stickerei 2 Bände 
Strick⸗Arbeiten 2 Bande / Klöppeln, 2 Bände 
Weißfliczerei + Sonnenſpitzen / Runft-Striceen 
Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel-Arreiten, 4 Dände / Schiſſchen Arbeiten 
Buntſtickerei, 2 öde / Hardanger- Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 
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Aber 
60 ver ic den 
Bände! 


nus Ubrnches 
Berzeich nie 
umjonft! 
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0 Verlag 0.0 Beyer, Leipzig-T. 


* naunummmmnmng amm e eee, 


Ei) 


0 


Benötigen Sie 
zwecks Förderung des 
Ansehens Ihrer Firma oder zur 
Hebung Ihres Umsatzes geschmackvolle 


REKLAME 
DRUCKSACHEN 


wie ein- und mehrfarbige Rund- 
schreiben, Prospekte, Preislisten, 
Geschäftskarten, Briefbogen, Um- 
schläge, usw., dann wenden Sie 


sich an die 


DRUCKEREI »VITA« 


NAKLAD DRUKARSKI 

KATOWICE 
Kosciuszki 29 
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